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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Ein Verſtoß gegen das geheime
Wahlrecht.

Die konſervative Preſſe entwickelt, vnerſtützt von den
Bis warckorganen, gegerwärtig in der Bekämpfung des Reichs

tagswahlrechts einen außerordentlichen Eifer. Dieſer Tage
haben die Dresdener Nachrichten über das geheime Wahl-
recht im allgemeinen und die Stellung des Fürſten Hismarck
dazu im ſpeziellen Ausführungen gebracht, welche die Hamb.
Nachrichten wiedergeben mit der Bemerkung, ſie ſeien zu
treffend

Zunächſt wird da behauptet, man begegne „faſt überall“
der Auffaſſung, daß, wenn es gelänge, aus dem allgemeinen
und direkten Wahlrecht zum deutſchen Reichstage den Modus
der geheimen Stimmabgabe zu beſeitigen, damit der Sozial
demokratie ein ſehr hoher Prozentſatz ihrer Wähler entriſſen
würde. Die Dresdener Nachrichten halten dieſe Annahme
für berechtigt und geben der Memung Ausdruck, es ſei ſehr
wahr'ſcheinlich, „daß die Zahl derjenigen, welche, ohne wirk-
lich Sozialdemokraten der Geſinnung nach zu ſein, aus all-
gemeinen Mißvergnügen über ihre Lage unter dem Schutz
der geheimen Abſtimmung für die ſozialiſtiſchen Kandidaten
ſtimmen, nur um ihrer Unzufriedenheit den draſtiſchſten Aus
druck zu geben, mindeſtens 30 Proz. der Stimmen repräſen
tieren, welche der ſozialiſtiſche Bewerber überhaupt erhält.
Aber nicht nur dieſe „Mitläufer“ de ozialdemokratie, oder
doch wenigſtens der größte Teil derſelben würden bei öffent-
licher Abſtimmung von derſelben losgeſprengt werden, ſon
dern wahcſcheinlich auch noch weitere zwanzig bis dreißig
Prozent derjenigen bisher ſozialiſtiſchen Wähler, welche zwar
dem Arbeiterſtande angehören aber ebenfalls nur „unter
dem Deckmantel der geheimen Stimmabgabe“ für die ſozia-
liſtiſchen Kandidaten votieren.

Bei dem Verſuche, dieſe den niedrigſten politiſchen Motiven
entſpringende Spekulation zu rrechtfertigen“, verſteigt das
ultrareaktionäre ſächſiſche Organ ſich zu der Behauptung
eine Härte und Ungerechiigkeit läge bei Abſchaffung der ge-
heimen Stimmabgabe weder in Bezug auf die erſte, noch
auf die zweite der bezeichneten Kategorien von Wählern
vor Bei der erſteren würde einfach „grobem politiſchen
Unfug geſteuert werden“ (1!), der letzteren aber wäre auf
Beſchwerde entgegenzuhalten, daß es ein „naturgemäßes
Korrelat“ des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts
ſei, die Oeffentlichkeit der Stimmabgabe zu verlangen. Für
dieſes Verlangen wird mit verblüffender Unverfrorenheit das

demokratiſche Prinzip“ angerufen mit folgender Bemerkung
„Wenn das für den deutſchen Reichstag geliende Wahl

recht die demokratiſchen Forderungen ſchon ſo weit verwirk-
licht, daß es die ſonſt überall im bürgerlichen Leben gelten
den Unterſchiede nach Beſitz und Bildung bei dem wichtig-
ſten Akte des politiſchen Lebens, bei der Wahl zum Parla-
mente aufhebt und bei dieſer Abſtimmung über die Grund
ſätze, nach denen der Saat regiert werden ſoll, der Stimme
des ungebildetſten Mannes ſo viel Gewicht beilegt, wie der
des Miniſters, ſo iſt es doch eine ſehr berechtigte Forderung,
daß derjenige, der dies Recht für ſich in An pruch nimmt,
wenigſtens den Mut haben muß, ſeine Ueberzeugung per-
ſönlich durch öffentliche Stimmabgabe bei der Wahl zu ver-
treten.“

Schon dieſe Ausführungen laſſen deutlich erkennen, daß
mit Beſeitigung der geheimen Stimmabgabe eine Vergewal-
tigung der wirtſchaftlich abhängigen Wählermaſſen bewirkt
werden ſoll. Speziell in Rückſicht auf die Gefahr ſolcher
Vergewaltigung, die im Klaſſen-, Polizei und Milirärſtaat
immer im äußerſten Maße vorhanden iſt, hat der Geſetz
geber zum Schutze der Wahlfreiheit die geheime Stimmab-

abe vorgeſchrieben. Die Exfahrung lehrt, daß dieſe Vorſchrift allein bei weitem nicht ausreichend iſt, dem vom

Unternehmertum oder von Behörden rückſichtlich ſeiner wirt-
ſchaftlichen Exiſtenz abhängigen Wähler die Wahlfreiheit
wirklich zu ſichern. Die Akten der Wahlprüfungskommiſſion
des Reichstags geben Aufſchluß darüber, mit welch geradezu
brutaler Rückſichtsloſigkeit ſolche abhängige Wähler gezwun-
gen werden, ſich des Schutzes der geheimen Stimmabgabe zu
begeben und nach Vorſchrift ihrer ſogenannten „Brotherren“
zu wählen. Förmliche Syſteme der Wahlſfreiheit-Vergewalti
gung und der Wahlfälſchung ſind trotz der geſetzlich vorge
ſchriebenen geheimen Stimmabgabe ausgebilder worden. Jm
Reichstage haben Vertreter der herrſchenden Klaſſen und der
Unternehmerwillkür die Stirn gehabt, offen zu erklären, es
ſei „das gute Recht des Arbeitgebers,“ ſeine Arbeiter in ge
eigneter Weiſe zu zwingen, bei Reichstagswahlen ſo zu ſtim
men, wie er es ihnen vorſchreibe. Herr v. Stumm hat
mehr als einmal die „Unternehmerautorität“ gegenüber der
Wahlfreiheit des Arbeiters geltend gemacht. Die öffentlichen
Gewalten aber haben es aus leicht begreiflichen Gründen
ſtets unterlaſſen, gegen ſolchen Unfug mit gebührender
Strenge und Schärfe vorzugehen. Welch ein Unmaß von
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Terrorismus müßte erſt Platz greifen bei der öffentlichen
Stimmabgabe!

Dieſer Modus an ſich repräſentirt ein vollendetes Syſtem
der Unterdrückung der Wahlfreiheit. Von dieſer Freiheit
kann dann nicht mehr die Rede ſein, wenn abhängige Ar-
beiter, Beamte, Gewerbetreibende öffentlich ihre Stimme ab
geben müſſen, unter Kontrolle der die Macht habenden
Gegner ihrer politiſchen Ueberzeugung Stimmen ſie für
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten oder ſonſt einen miß-
liebigen Oppoſitionsmann, ſo dürfen ſie der Maßregelung,
mindeſtens ſchlimmer Anfeindung ſicher ſein. Erſcheinen ſie,
um dem zu entgehen, gar nicht an der Wahlurne, ſo machen
ſie ſich ſchlechter Geſinnung“ verdächtig und riskieren nicht
minder üble Behandlung. Gewiß, die Maſſen der Unzu-
friedenen, die Maſſen der Abhängigen können in Rückſicht
auf ihre Exiſtenz in der Regel gar nicht anders, als ſich
bemühen, ihre politiſche Ueberzeugung perſönlich zu verheim-
lichen. Und da muß ihnen wenigſtens das Recht gewahrt
bleiben, unter den ſogenannten „Deckmantel“ der geheimen
Stimmabgabe ihrer politiſchen Ueberzeugung zu praktiſcher
Geltung zu verhelfen. Nicht das iſt ein grober politiſcher
Unfug, daß die „Mitläufer“ und andere abhängige ſozial-
demokratiſche Wähler den Schutz der geheimen Wahl zu
würdigen wiſſen nein, der grobe Unfug, er wird verübt,
von jenem „ſtaatserhaltenden“ Pöbel, der da unter „Wahl.
freiheit“ verſteht, daß der abhängige Wähler bei ſeiner
Stimmabgabe einem Kommando zu folgen, ſeine ehrliche
Ueberzeugung einer autoritären Anmaßung unverweigert
zum Opfer zu bringen hat.

Wir wollen auf die Frage, ob die öffentliche Stimmabgabe
dem demokratiſchen Prinzip entſpricht, hier nicht näher
eingehen. Jedenfalls ſetzt dieſer Modus ganz andere öffent
liche Verhältniſſe voraus, als ſie heute vorhanden ſind es
darf nicht möglich ſein, daß Jemand wegen ſeiner Abſtimmung
Anfeindungen, Chikanen, Maßregelungen, Schädigungen irgend
welcher Art ausgefetzt iſt. Es iſt das höchſte Maßz dema-
gogiſcher Erbärmlichkeit, wenn Vertreter der herrſchenden
Jntereſſenrichtungen heute fordern, der einem ſtupiden und
brutalen Brotherrentum üderantwortete Wähler müſſe den
„Mut“ haben, ſeine Ueberzeugung perſönlich durch öffentliche
Stimmabgabe zu bekunden. Eine ſolche Bekundung kommt
einer unnützen Selbſtopferung gleich. Ein berechnender
e er Demagoge iſt, wer ſie fordert; ein Narr iſt, der
ie übt.

Welche Zumutungl Der Arme, der Abhängige, der
Unterdrückte, er ſoll an die Wahlurne treten und nicht etwa
das thun, was man unter an eren Umſtänden eine „ſittliche
Pflicht“ nennen könnte, nämlich offen ſeine Ueberzeugung
bekennen nein, man verlangt von ihm, daß er ſich durch
die öffentliche Stimmabgabe den Gegnern ſeiner Ueber-
zeugung denunziere, damit deren Verfolgungs und Rachſucht
ihn treffe.

Kein vernünftig und ehrlich urteilender Menſch wird be-
ſtreiten tönnen, daß die geheime Stimmabgabe eine natur-
gemäße Zugabe zum Wahlrecht überall da iſt, wo es herr-
ſchende und beherrſchte Klaſſen, Unterdrücker und Unter
drückte, anmaßende Beſitzende und abhängige Arme giebt.

Dem Bedenken, die Abſchaffung des geheimen Wahlrechts
werde der Wahlbeeinfluſſung Thür und Thor öffnen, meſſen
die Dresdener Nachrichten ein ausſchlaggebendes Gewicht
ſchon deshalb nicht bei, weil, wie das edle Organ kecklich
lügt die Sozialdemokratie unter dem Schutze der Geheim-
abſtimmung einen „Wahlterrorismus“ ausübe!!! Und im
unmittelbaren Anſchluß an dieſe dumme Lüge wird erklärt,
es würde gar nicht ſo ungerecht ſein, wenn Arbeitgeber „ihre“
Arbeiter zur Wahl in einem ihnen genehaen Sinne unter
Androhung von Stellenverluſt und dgl. anzuhalten ſuchen
eine ſolche Beeinfluſſung würde gleichſam „als Korrektiv
gegen die ſozialiſtiſche Bearbeitung“ zu erachten ſein

Ueber dieſe mit Brutalität verbundene Unverſchämtheit
verlieren wir kein Wort mehr. Es ſei nur noch bemerkt,
daß das Blatt die Einführung der öffentlichen Stimmabgabe
noch vor den nächſten Reichstagswahlen fordert, damit dieſe
Wahlen „ſehr erheblich anders ausfallen, als dies jetzt zu
befürchten ſteht. Natürlich, die Furcht vor dem Wachstum
der ſozialdemokratiſchen Stimmen und der Vermehrung der
ſozialdemokratiſchen Mandate läßt den reaktionären Ordnungs-
politikern die Abſchaffung der geheimen Stimmabgabe be-
gehrenswert erſcheinen. Nicht Erwägungen politiſcher Ge-
rechtigkeit lieben ſie, ſondern Rückſichten auf ihre Standes-,
Klaſſen und Parteiintereſſen. Die Einführung der öffent-
lichen Stimmabgabe wird allerdings nach unſerem Ermeſſen
der jetzige Reichstag nicht vornehmen. Und der Reichstag,
der in Zukunft aus dem beſtehenden Wahlrecht hervorgehen
wird, dürfte auch nicht zu haben ſein für die Verwirklichung
dieſer Forderung.

Tagesgeſchichte.
Reichstagsſtichwahl in der Weſtpriegnitzl Max

Schulz (freiſ. Volksp) erhielt in Lüren 120 (in der Haupt
wahl am 29. Oktober 75 Stimmen), v. Saldern (konſ.) 45
(48), in Putlitz Schulz 272 (195), v. Saldern 42 (36), in
Perleberg Sch. 766 (260), v. S. 365 (317), in Wilsnack
Sch. 369 (97). v. S. 59 (43), in Havelberg Sch. 743
(346). v. S. 231 (152), in Lenzen Sch. 433 (218), v. S.
69 (42), in Wittenberge Sch. 2470 (1014), v. S. 339 (163).
Jnsgeſamt wurden bisher gezählt in den 6 Städten und
26 Dörfern 5668 für Schulz, 2138 für v Saldern. Sämtliche
Sozialdemokraten, ſämtliche Antiſemiten und noch weiterer
Zuwachs von Wählern ſind in den Städten für Schulze ein
getreten. Schulzes Wahl iſt bereits geſichert.

Die Unterminierer des ReichstagsWahlrechts.
h de uſche Zeitung ſchreibt, wie die Poſt ihr freudig
nachdruckt:

Gewiß iſt es eine Frage von hoher ethiſcher Tragweite,
ob der Bürger bei der Ausübung ſeines höchſten Landesrechts
in den Zettel der geheimen Stimmgabe eingewickelt werde oder
frei von der Leber weg ſeinen Vertrauensmann ausrufe. Es
ſcheint ein Widerſpruch zu ſein, nachdem Stadthelm und Schuppen
panzer zum alten Eiſen geworfen, wenn ſich der freie Mannes-
mut, der moderne Revolutionär par excellence in der Papier-
düte einer verſteckten Wahlurne verkriecht! Aber ſollte unſer
Wahlrecht, das an mehr als einer Ecke angebröckelte Machwerk
des Augenblicks, nicht richtigerweiſe einmal a fundo der Revi
ſion unterzogen und ein neues aufgebaut werden Wie der
Neubau eines ordentlichen Bürgergeſetzes über die Ausübung
des Wahlrechts ausſchauen ſollte, wiſſen wir noch nicht. Das
aber iſt dennoch wahr, daß mehr als eine Beſtimmung des
geltenden Wahlrechts vor der Vernunft nicht ſtand hält. Darum
nur fort mit dem Geiſt des Stückwerks, kein Flickwerk, ſondern
ein neues Grundrecht!

Alle ſolche Aeußerungen werden im Streit der bevorſtehenden
Wahlen höchſt wertwoll ſein!

Bei den Wahlen zum Landesanusſchuſſe in Straß
burg i. E. wurden die 22 bisherigen Abgeordneten,
welche wiederum als Kandidaten aufgeſtellt waren, wieder
gewählt. Dazu wurde an Stelle des an den Rechnungshof
nach Potsdam berufenen Abgeordneten Dr. Clemm im Kreiſe
Hagenau der Gutsbeſitzer Batiſton und für den verſtorbenen
Stadtrat Klein in Zabern der freikonſervative Reichstags
Abgeordnete Dr. Höffel gewählt.

Demnach wird der elſaß-lothringiſche Landesausſchuß auch
m Zukunft das willfährigſte Parlament Europas
ein.
Ueber den Vollzug der t haben die

Regierungen der Einzelſtaaten ſich im Bundesrat am 28. Okt.
über gemeinſchaftliche Grundſätze geeinigt. Die Grundſätze
ſollen bis zu einer zu erſtrebenden grundſätzlichen reichs-
geſetzlichen Regelung des Gegenſtandes Geltung behalten.
Vorgeſehen iſt die ſtrenge Getrennthaltung der jugendlichen
Gefangenen von erwachſenen Gefangenen und die Unter
bringung von weiblichen Gefangenen in der Regel in be
ſonderen Abteilungen.

Beſondere Beſtimmungen zu gunſten politiſcher Ge-
fangener ſind nicht getroffen worden. Jn Bezug auf
die Diséziplinarmittel iſt bei Einzelhaft auch vorgeſehen Ent
ziehung des Bettlagers, Schmälerung der Koſt, Feſſelung
und einſame- Einſperrung. Die einſame Emſperrung kann
unter anderem auch durch Verdunkelung der Zelle verſchärft
werden. Mittelbar wird auch die Prügelſtrafe als zu
läſſig erklärt, indem es in den Grundſätzen heißt, daß, wo
gegen Zuchthausſträflinge zur Zeit noch andere Disziplin ar
mittel eingeführt ſind, dieſe auch in den bisherigen Grenzen
angewandt werden dürfen.

Daß dieſe Grundzüge einen durchgreifenden reformatoriſchen
Charakter tragen, wird niemand behaupten. Sie beſtätigen
im weſentlichen nur die bisherige Praxis und laſſen auch
von dieſer durch die Art ihrer Faſſung „in der Regel“,
„gewöhnlich“ 2c. in weitem Umfange Ausnahmen zu.

Vom VBadeni- Schutz. Wir haben dem Berlmer
Polizei Präſidium Unrecht gethan, als wir annahmen, daß
von ihm die Initiative ausging, die Verſammlung des All
deutſchen Vereins zu verbieten, in dem deutſch öſtreichiſche
Abgeordnete über das Badeni Regiment referieren ſollten.
Nun melden die dem „Alldeutſchen Verein“ naheſtehende
Berl. N. Nachr.

Die Eröffnung des königlichen Polizeipräſidiums bezüglich
der Sympathieverſammlung für die Oeſtreicher iſt, wie aus
wärtigen Blättern gemeldet wird, auf eine direkte Anordnungdes Hiiniſters des Innern v. d. Recke ren der im
Einvernehmen mit dem Staatsminiſterium handelte. Urſprüng-
lich ſei dem Polizeipräſidenten v. Windheim nahe gelegt wor-
den, ſeinerſeits aus polizeilichen Gründen die Verſammlung auf
I h verbieten, doch habe er die Verantwortung da
r abgelehnt.

Wenn nun Graf Badeni zum Dank verbietet, Herrn von
der Reckes Regiment in Oeſtreich nach Gebühr zu würdigen,dann haben wir in Mitteleuropa muſtergiltige Zuſtande

Schutz vor Schutzleuten. Jn Eſſen wurde der
Polizeiſergeant Richard Kumpmann wegen Amtsüberſchreitung
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und Mißhandlung zu 300 M. Geldſtrafe event. 60 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Theodor Lorentzen, der Kieler Werftarbeiter deſſen
Broſchüre Die Sozialdemokratie in Theorie und Praxis
im vorigen Jahre der kapitaliſtiſchen Preſſe viel Freude be
reiteie, wird jetzt von der r r Volks
zeitung als Plagiator gewöhnlichſten Schlages
entlarvt. Haben da jetzt die Kieler Nationalliberalen den
Landesverſicherungsrat Hanſen als Kandidaten für den
Reichstag aufgeſtellt, welcher Herr vor einigen Jahren unter
dem Pſeudonym Hans Felſen eine Schrift „Das Buch des
deutſchen Arbeiters“ hat erſcheinen laſſen. Bei Aufſtellung
dieſer Kandidatur blätterte man wieder einmal in der ver
geſſenen Schrift und fand, daß Lorentzen dieſelbe zum Teil
wörtlich abgeſchrieben hat.

Das Organ der Kieler Nationalliberalen, die Nordoſtſee
Zeitung, hat bisher noch kein Wort üder dieſe Enthüllungen
der Schlesw.-Holſt. Volksztg. zu ſagen vermocht. Das Blatt
iſt ſich jedenfalls noch nicht klar darüber, wer von den bei
den Parteigenoſſen die edlere Seele iſt, ob der Plagiator
Lorentzen oder der Reichstagskandidat Honſen, der den
Plagiator ruhig gewähren ließ.

Eine Verurteilung aus dem Grab. Was die
preußiſche Regierung zur Milderung des Elends durch dieletzte Hechwaſſerfiut und zur Berhütung ähnlicher Kalami-

täten gethan, oder richtiger nicht gethan hat, iſt den Leſern
bekannt. Unter ſolchen Umſtänden hat ein Brief doppelte
Bedeutung, den der demokraliſche Achtundvierziger Heinrich
Simon im September 1854 anläßlich einer der in Schleſien
periodiſchen Ueberſchwemmungen geſchrieben hat. Es heißt da:

„Unſer armes liebes Schleſien! Welch entſetzliche Ueberſchwem-
mung in welch ungeheurem Umfange! Und mit doppelter Trauer,
weil es in Schleſien iſt, leſe ich und ſehe ich, daß man es zu
nächſt der Privaiwohlthätigkeit überläßt, zu helfen, die denn
auch bei einem Unglücke, welches allein an Vermögen Maſſen
von Millionen verſchlungen hat, glücklich in Breslau etwa zehn
tauſend Thaler zuſammengebracht hat. Der Staat werde ſich
beſchränken, die unzureichenden Dämme, welche Unglücksfälle
ähnlicher Art periodiſch wiederkehren laſſen, wieder herzuſtellen.
Daß in den fünfhundert Jahren angeblicher Geſittung der Staat
noch nicht einmal dafür geſorgt hat, das Land gegen das Waſſer
zu ſchützen, ſpricht ausnehmend gegen dieſe Art des Staates.

Wenn das Geid, das Schleſien bei dieſer einen Ueberſchwem
mung verliert, dazu verwendet worden wäre, Waſſerbauten auf-
uführen, ſo wäre Schleſien ſeit Jahrhunderten vor dieſen wieder-Khecnden Vernichtungen des Glücks von hunderttauſenden von

Menſchen geſchützt.
Jn einem kleinen Städtchen von Kalifornien an der letzten

Grenze der Geſittung, Sakramento mit 10000 Einwohnern hat
man ſeit ſeiner Gründung, die im Jahre 1846 erfolgte, alſo ſeit
acht Jahren, fünf Millionen Dollars zu Waſſerbauten gegen das
Meer verwendet. Da weiß man, wozu das Gemeinweſen,
wozu der Staat da iſt, nämlich zuerſt als Verbindung zum

chutz.
Und wenn mein liebes Schleſien eine für ſich beſtehende Re

ublik wäre, ſo würde man auch nicht vierzehn Tage nach einemſolchen Unglück in den Zeitungen leſen, daß der Staat zur Be

ſichtigung einen Kommiſſär geſchickt, ſondern die Republik würde
zwanzig Millionen Thaler aufnehmen, die Oder kanaliſieren und
ein für allemal derartigem einen Riegel vorſchieben.
Das war vor 43 Jahren. Simon iſt lange todt. Der

preußiſche Staat aber iſt ſich in dieſen 43 Jahrn gleich
geblieben.

„Selbſtredend“. Die Polizei verbot in Lyck die in
die Wohnung des Redakteurs Bahrke für morgen einberufene
Verſammlung der maſuriſchen Volkspartei.

Wegen Kaiſerbeleidigung war Mitte Juni in Münſter
(Weſtfalen) der Holzſchneider Düren zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden.

Die inkriminierte Aeußerung bezog ſich auf die Reiſen des
Kaiſers und die Koſten derſelben. Als Zeuge in dieſer
Strafſache iſt u. a. der Sohn des Angeklagten vernommen
worden. Jn ſeiner Reviſion behauptete der Angeklagte,
ſein Sohn ſei nicht auf ſein Recht, das Zeugnis zu ver
weigern aufmerkſam gemacht worden. Das Protokoll der
Hauptverhandlung gab hierüber keine genaue Auskunft. Jn
dem Paſſus „Nach Belehrung ſagte der Zeuge“ c. war das
Wort Belehrunrg, wenn es überhaupt ſo geheißen hat, weg-
geſtrichen, ſo daß man es nicht mehr entziffern konnte.
Dafür fand ſich am Rande des Protokolls ein Vermerk,
welcher nicht von der Hand des Gerichtsſchreibers oder Vor
ſitzenden herrührte und in keiner Weiſe beglaubigt war.
Das Protokoll konnte deshalb nicht als Beweismittel an
geſehen werden und die Behauptung der Reviſion, daß eine
Belehrung über das Recht der Zeugnisverweigerung über

nicht ſtattgefunden habe, war nicht zu widerlegen.
us dieſem Grunde hob geſtern das Reichsgericht das

Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.

Ausland.
Frankreich. Die Bewegung gegen den Milita-

rismus nimmt fortwährend zu. Jn einem längeren Ar-
tikel führt dies der Pariſer Korreſpondent des engliſchen
Hauporgana der konſervativen Partei, des Standard, aus:

Die Abneignung der Franzoſen gegen die allgemeine Dienſt-pro iſt raſch im Wachſen. So lange man in Kete einen
narif von deutſcher Seite befürchtete oder die Wiedereroberun

von ElſaßLothringen erhoffte, trug man gern die koloſſale
Laſt. Aber ſeit dieſe Befürchtung und dieſe Hoffnung abge

orben ſind, war es auch unvermeidlich, daß die Franzoſen ſich
ragten, ob nun auch die alle Kraft der Nation aufſaugendenilttart chen Opfer noch einen Sinn hätten. Der Zweibund

mit Rußland weckte für einen Moment in gewiſſen Voilkskreiſen
jene Hoffnung wieder auf, indes ſeit die hartnäckigſten Chau-
viniſten ſich nach gerade überzeugt haben, daß der Zweibund
ihnen nicht zu ElſaßLothringen verhelfen kann, wächſt die Ab
neigung gegen den Militarismus auch zuſehends.

Wir regiſtrieren die Thatſache, auf die wir ſchon früher auf-
merkſam gemacht haben. Jedenfalls iſt dem Zweibundrauſch
Katzenjammer und Eatnüchterung gefolgt.

Oeftreich. Ja Neupeſt kam es auf der Straße zu
einem Zuſammenſtoße zwiſchen Soldaten und Ar-
beitern. An der Ausſchreitung beteiligte Soldaten mußten
mit Militärgewalt überwältigt werden Acht Soldaten wucr-
den verhaftet, die übrigen entflohen. Zahlreiche Zivilperſonen
wurden verwundet.

England. Ueber die am 1. November ſtattgehabten
Gemeindewahlen in der Provinz liegen jetzt voll
ſtändige Zahlen vor. Danach haben die Liberalen im ganzen
85, die Konſervativen 32, ſozialiſtiſche und Arbeiterkandidaten
18 Sitze gewonnen. Vor drei Jahren bedeuteten die ent
ſprechenden Zahlen 28, 69 und 18, ſodaß alſo die Liberalen
gegen damals ein Mehr von 57, die Konſervativen ein Mi-
nus von 36 zu verzeichnen haben, während die Sozialiſten
ihre Poſition' behauptet haben. Genaueres wird ſich natür-
lich erſt feſtſtellen laſſen, wenn die Stimmenzahlen der Kan
didaten vorliegen; ſoviel iſt aber klar, daß ein ſtarker „Zug
nach links“ obgewaltet haben muß. Bei den ſtädtiſchen
Wahlen brachten unſere Genoſſen in London acht Kandi-
daten durch.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
g Der verantwortliche Redakteur der Volksſtimme in Magde-

burg, Genoſſe Friedrich Vahle, wurde vom Landgericht wegen
Beleidigung des Direktors der Buckauer Maſchinenfabrik und
eines Jngenieurs zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt Es han-
delte ſich um einen Artikel, worin die Schuld an einem ſchweren
Unfall, den ein Schloſſer jener Fabrik beim Schleifen erlitten hat,
der Fabrikleitung beigemeſſen war, die die Arbeiter zwinge, unvorſchriftsmäßige Schleiſſteine zu benutzen. Vahle erklärte, daß er

von Arbeitern der genannten Fabrik gebeten worden, etwas zu
ſchreiven, damit Abhilfe geſchaffen werde. Durch Beweisauf-
nahme wurde feſtgeſtelli, daß zwar der erwähnte Schloſſer den
Unfall durch eigene Schuld erlitten hat, anderſeits aber, daß ein
Teil der Schleifſteine nicht in Ordnung geweſen iſt, und ihre Be-
nutzung gefährlich war, ſo daß ſich die Arbeiter an einem Steine
zuſammendrängten auch andere Mißſtände wurden feſtgeſtellt,
welche in Verfolg des Artikels beſeitigt worden ſind. Der Ge
richtshof verſagte dem Angeklagten den Schuy des S 193, denn
nicht einmal den Arbeitern der Fabrik würde der Schutz des
S 193 zugebilligt werden, wenn ſie derartige Uebelſtände in die
Preſſe brächten, wie viel weniger dem Angeklagten, der doch höch-
ſtens von ihnen beauftragt geweſen ſei. Um dergleichen Veröffent-
lichungen zu vermeiden, ſei das Inſtitut der Gewerbe Jnſpektoren
geſchaffen, bei dieſen unparteiiſchen Beamten hätten die Arbeiter
Hilfe ſuchen müſſen.

So wird in Neunkirchen, ſo in Magdeburg geurteilt!

Varteinachrichten.

Bei den Stadtverordneten wahlen in Berlin
wurden in den Erſatzwahlen der 3. Abteilung 5 Liberale
und 4 Sozialdemokraten gewählt. 5 Stichwahlen ſind
erforderlich, woran 5 Liberale, 4 Sozialdemokraten und
1 Bürgerparteiler beteiligt ſind. Bemerkt wurde, daß der
3. Bezirk (Linden Friedrichsſtraße), der die „Elite“ der
Hauptſtadt darſtellt, die dort maſſenhaft wohnenden könig-
lichen Lakaien, Portiers, Stallmeiſter u. dgl. nicht anti
ſemitiſch, ſondern (kleineres Uebel liberal wählten. „Be-
rechtiges Aufſehen“ erregte es in einem der beiden Wahl
lokale, als ein alter Herr, der ſeinen Stand als Land-

r a. D. angab, laut und deutlich für Paul
in ger ſtimmte!
Den 12, 14, 25. und 26. Wahlbezirk haben wir be

hauptet, im 10. unterlagen wer der Koalition der feindlichen
Brüder, der Konſervativen und Freiſinnigen. Jm VI. Wahl
kreiſe haben wir in allen Bezirken Stichwahlen, die bei ent
ſprechender Anſtrengung unſerer Genoſſen mit Siegen der
Sozialdemokratie enden müſſen. Mit Ausnahme eines Be
zirkes haben wir überall erheblichen Stimmenzuwachs zu
verzeichnen

Es geht vorwärts
Glückauf zu den Stichwahlen!

Bei der Stadtverordneten wahl der dritten Wähler
klaſſe wurden in Spandau 1065 Stimmen für die Ordnungs
parteiler und 720 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben.

Bei den Gemeinderatswahlen in Gentofle in
Däne märk ſind drei Sozialdemokraten in den aus 11 Mitgliedern
beſtehenden Gemeinderat gewählt worden.

Arbeiterbewegung.
Bei der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Der

lands ſind in der Woche vom 29. Oktober bis 4. Nov. für d
ſtreikenden Maſchinenvauer in England eingegangen 27 831,51 Mk.

Die Appretteure in Glauchau beabſichtigen in eine Lohn
be vegung einzutzeten. Es handelt ſich vor allem um die Be
ſeitigung eines Mißſtandes, der während der Saiſon in unerträg
licher Form auftritt. Faſt regelmäßig dauert innerhalb einer Zeit
von 15 bis 20 Wochen die Arbeitszeit von 6 Uhr morgens bis
10 Uhr abends, und dabe ſchwanken die Löhne zwiſchen 12 und
17 Mark. Die Arbeiter haben den Fabrikanten uunmehr folgende
Forderungen unterbreitet, über die ſie bis zum 20. November

ntwort erbeten haben Die Arbeitszeit wolle man von morgens
6 Uhr bis abends 7 Uhr feſtſetzen mit Einrechnung der halb-
ne Frühſtücks- und Vesperpauſe und andesthalbſtündigen

dittagspauſe. Eine 25prozentige Lohnerhöhung. Für die Folge
der Einſetzung von Arbeiterausſchüſſen näher zu treten. Ob es d
einem gütlichen Austrag in der Angelegenheit kommen wird, iſt
ſehr fraglich, da bereits 17 Arbeiter wohl infolge Eintretens für
dieſe Forderungen entlaſſen ſind.

Der Streik der Metallarbeiter in Torgelow hat fich auf
etwa 280 Mann auegedehnat. Forderungen ſind nicht geſtellt,
ſondern es wird nur von den Fabrikanten verlangt, daß ſie außer
halb der Fabrik ſich nicht um die Organiſation der Arbeiter
kümmern ſollen. Das Gewerbegericht zu Ueckermünde hatte
bereits am Freitag einen Vergleich in dieſem Sinne zwiſchen den
Arbeitern und der Firma Mentzel und Ko. zuſtande gebracht.
Die übrigen Fabrikanten aber ſchloſſen ſich dieſem Vergleich nicht
an, und wird nun bei Mentzel und Ko. die Arbeit amMontag aufgenommen, dagegen in vier anderen Fabriken
niedergelegt.

Jn der Schuhfabrik von Steinrück und Krüger in
Bielefeld ſino Vohndifferenzen ausgebrochen.

Jn München-Paſing ſind in der Kehlleiſtenfabrik
von Gersdorf und Brandenburg die Arbeiter wegene nktionen. die bis zu 33 Prozent betrugen, in den Streik
getreten.

Zweimal unſchuldig verdächtigt.
(Die Leidensgeſchichte eines Proletariers.)

Wie mangelhaft der Gerichtsapparat noch arbeitet, wie ſehr
unſere Gefängniſſe aller Menſchlichkeit Hohn ſprechen, und wie
notwendig die endliche Schaffung eines Geſetzes zur Ent
ſchädigung unſchuldig Verdächtigter itt das
alles kann man an der Leidensgeſchichte des ehemaligen Schloſſer
gehilen Felix Schmol zeigen, der auf der „Walz,“ unſchuldi
unter dem Verdacht des verſuchten Mordes verhaftet wurde un
nun 3 Monate von einem Uneerſuchungsgefänznis zum andern
geſchoben wurde, der immer neuer furchtbarer Thaten verdächtigtwurde, bis man ihn endlich ſchubierte als körperlich und ſeeliſch

gebrochenen Mann herabzekommen, verſtört, mit dem Gefängnis-
geruch behaftet.

Die Wiener Arbeiterzeitung berichtet über ihn folgendes dis
Schmol war am 11. Juli d. J. noch ein rüſtiger Schloſſergehilfe,
der auf der Wanderſchaft nach Graz begriffen war, wo er Arbeit
zu finden hoffte heute iſt er ein Krüppel. Sein rechter Arm
iſt infolge eines Nervenſchlages, der ihn im Unterſuchungsgefäng-
nis traf, gelähmt. Er iſt arbeitsunfähig. Durch den
Mißgriff, der Behörden, an dem ſie ſo unbegreiflich lange feſt
hielten, iſt er des Einzigen frühzeitig beraubt worden, was er
hatte. Se ne Arbeitstraft, ſeine Arbeitsfähigkeit iſt weg, und der
Staat, deſſen Einrichtungen ihn ſo elend gemacht haben, hat
auf der andern Seite keine Einrichtungen, durch die er wenig
ſtens zum Teil gut machen könnte, was er verbrochen hat.

Felix Schmol iſt ſamt ſeinen Weibe, ſamt ſeinen zwei Kindern
zum Hungern verurteilt weil Organe des Staates einen Mißgriff
gethan haben. Obendrein iſt er von ſeiner Familie geirennt.

Seine Leidensgeſchich'ſe iſt nach ſeiner Erzählung folgende
Am S8. Juni wurde in der Barenau bei St. Pölten ein Bauer
in mörderiſcher Abſicht angeſchoſſen. Zur ſelben r arbeitete
Schmol noch bei dem St. Pöltener Mechaniker Keis. Einen
Monat ſpäter wanderte er wenrer, um in Graz bei einem Mecha-
niker Buſch mit noch drei Kollegen Arbeit zu ſuchen. Sie kamen
bis Edlitz an der ſteiriſchen Grenze, wo ein Gendarm Schmol
feſtnahm. Dem Bezirksgericht Aſpang übergeben, erfuhr er dort,

Maunlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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Ehe Gyla ihn um das Nähere befragen konnte, hatte der
Knabe ſchon wieder ſeine Pelzmütze auf den Kopf geſtülpt und
war zur Thür hinaus.

Gyla gab Elsbeth den Rat, durch den Park nach dem Schloſſe
zurückzukehren, auf teinen Fall ſich aber den Arbeitern zu zeigen
und auch ihre Angehörigen möglichſt zurückzuhalten.

Dann ging er ſelbſt durch die Mitte des Fleckens nach dem
Schloſſe. Dieſes lag auf einer Anhöhe, welche die Häuſer des
Ortes um ein weniges überragte. Schon von weitem hörte Paul
den furchtbaren Lärm, Zorngebrüll der Männer, Gekreiſch, lautes
Weinen der Weiber, Klirren der Fenſterſcheiben und das Preifen
und Johlen und tolle Geſchrei der lieben Jugend. Am Fuße der
Anhöhe ſtand wohl die halbe Einwohnerſchaft von Ulmenggn und
drohte und fluchte und warf mit Steinen nach dem Schlofſſe. Es
war ein tolles Durcheinander. Da erblickte Gyla Mattuſch und
fragte ihn nach der Urſache des Kraralls. Er erfuhr folgendes:

Einer der ſtreikenden Weber war um das Gebäude herum ge-
ſchlichen. Hans Krögis hatte ihn längere Zeit beobachtet und
gerade, als er ſich am Thore herumdrückte, den großen Kettenhund
auf ihn gehetzt. Der Arbeiter aber habe ſich zur Wehr geſetzt,
ſeinen Holzpantoffel vom Fuße genommen und dem Köter den
Schädel eingeſchlagen. Ueber den Tod ſeines Lieblings erboſt, ſei
darauf Hans herbeigeſprungen und habe auf den Arbeiter losge
prügelt, Leute aber ſeien hinzugekommen, immer mehr und mehr,
und ſo ſei der Krawall entſtanden. Es laſſe ſich nichts dagegenthun, die Leute ſeien wie närriſch, keine Stimme könne gegen en
Lärm ankämpfen.

Im nächſten Augenblick war Gyla verſchwunden. Wäre ihm

W r z e n, S 37 W u rart un reiten Schlapphut über die aſſundes Parkes ſich ſchwang und von rückwärts nach dem e
rn er hätte dann vielleicht auch geahnt, was der Mann be

gte.
Gyla trat durch das Thor auf die Freitreppe und ſtreckte

W Kond aus, dem toſenden, ſchreienden Menſchenhaufen ent

„Hurra! Hoch!“ ſchrieen die Wenigen, welche ihn kannten, in
Abſätzen, wie im Takre; es klang, als fielen Hammerſchläge auf
einen Ambos.

„Ruhe! Ruhe! Gyla will reden Aus Wien
Zentralkomitee Werdet ſchon ſehen Hurra!“ ſcholl es
ans dem Haufen.

Endlich trat Ruhe ein.
Paul begann zu ſprechen
„Arbeiter! Genoſſen! Jhr habt die Arbeit eingeſtellt, es iſt

Euer Recht. Bis heute ſtandet ihr auf dem Boden des Geſetzes,
laſſet Euch nicht davon verdrängen. Gehet ruyig nach Hauſe. das
Recht iſt auf Euerer Seite und es wird Euch beſchützen. Gehet
nach Hauſe, vertrauet auf die Zukunft. Tauſend und aber

W Genoſſen ſtehen hinter Euch, ſie werden Euch nicht ver
aſſen.“

Wieder ſchrie man „Hoch“ und „Hurra“, klatſchte in die Hände
und jauchzte.

Es hatte den Anſchein, als wollte die Menge ſich friedlich zer
n und zu ihrer Waſſerſuppe und zu ihren Erdäpfeln zurück
ehren.

Es ſollte aber doch noch anders kommen. Aus dem engen Gäß-
chen, das ſich zwiſchen Fabrik und Wohnhaus einſchob, erlönte mit
einem Male ein furchtbares Geſchrei, Verwünſchungen wurden
aut, Flüche gellten, hie und da ein ſchmerzlicher Aufſchrei. Die
ſargee drängte nach dem Gäßchen, eine wilde Schlägerei ent

and.
Krögis hatte auch einen bedeutenden Grundbefſitz, bewirtſchaftete

ihn aber nicht ſelbſt, ſondern hatte ihn in kleine Parzellen
ſchlagen und auf jeden dieſer Flecken einen Pächter geſetzt. Dieſe
Pächter wohnten alle im Norden Ulmenaus, in nächſter Nähe des

et e Krögis' Schwiegerſohn und Gemahl
von Knipphauſen, egerſohn und GemaElsbeths, hatte diefe Leute beim Ausbruche des Krawalls um ſich

verſammelt, um ſie zu einem J auf die lärmenden Weber zu
bewegen. Anfangs hatten die Männer dieſem Anſinnen Wider
ſtand entgegengeſetzt, waren aber bald anderer Meinung geworden,
als Knipphauſen ihnen mit Entzieh der Pachtfelder drohte.
Mit an der Spitze und e mit Knütteln,
Rechen, Schaufeln, allerlei Ackergerät, erten ſie daher,
en d vor dem Schloſſe angeſammelte Volksmenge zu zer

en.In bein engen Gäßchen ſtießen ſie auf die erſten Weber. Da

dieſe nicht freiwillig den Plan raumen wollten, griffen die Pächter
zu ihren Waffen. Einer wurde eher lag ein zweiter erhielt
einen Stich ins Bein. Jmmer mehr Leute liefen herzu. Der eine
band einen Stein ins Taſchentuch, ein anderer riß eine Latte vom
Gartenzaun, im Handumdrehen hatte ein jeder eine Waffe und
ſchlug wie toll um ſich, auf ſeinen Gegner, auf ſeinen Nachbarn,
wohin er traf.

„Wart', Du Hund, ich werd' es Dir geben
„Jeſus, mein Kopf iſt hin.“
„Heilige Mutter Anna, ſteh' mir bei!“ flehte, fluchte, lärmte

es durcheinander.
Es war ein Mordſpektakel.
Von allen Seiten drangen die Weber auf die Pächter, daß dieſe

zuſammengepreßt weder Arm noch Fuß rühren konnten. Man
e ihnen die Knüttel, prügelte ſie weidlich durch und ließ ſie
aufen.

Knipphauſen aber behielt man als Geiſel zurück.
Die Weber wandten ſich wieder nach dem Schloſſe. Hier hatte

man mittlerweile das Thor und die Thüren feſt verrammelt, die
Fenſterläden des Erdgeſchoſſes geſchloſſen. Ein Wutgeheul drang
u den Wolken, als die Weber dieſe Vorkehrungen bemerkten. Jm
u griff man wieder zu den Steinen.
Gyla wollte die Wahnſinnigen abhalten von ihrem Thun, ſie

hörten ihn nicht.
Es ging alles wie auf's Kommando:
Eins! Zwei! Drei!“ flogen die Steine auf die Lädenund Thüren, zerklirrten die Scheiben.

Brrr beſonders gelungene Wurf entfeſſelte ein hundertſtimmiges
ravo.
Auf einmal rief einer
„Nach der Fabrik,“ und der größte Teil wandte ſich dorthin,nur wenige blieben vor dem Schloſſe und fuhren fort, mit Knütteln

und Steinen darnach zu werfen.
Das große Fabriksthor leiſtete nicht arg Widerſtand. Hundert

Arme rüttelten an den Leiſten, hundert Schultern ſtemmten ſich
v en die Bretter; mit einem gewaltigen Krach fiel es nach innen.

Menge drängte nach, in das Keſſelhaus, den Saal der
Spinner und die der Weber.

(Fortſetzung folgt.)



er via ſei, den Bauer in der Bärenau angeſchoſſen zu
Troy er ſeine Unſchuld entſchieden beteuerte und

eugen namhaft machte, die ſein Alibi nachweiſen können, wurde
er in Haft behalten und nach acht Tagen unter ſeiner Zummung dem Kreisgericht Wiener Reuſtedt überliefert. Dort

er wieder acht Tage in Unterſuchungshaft, bis die Herren
ckten, daß ſie der Jnquiſit nichts angehe. Zu der Zeit ſtand

er ſchon unter dreifacher Beſchuldigung: erwähnten Mord-
verſuch einen Gendarmenmord und einen Raubmord legte man
ihm r Laſt. Er wurde der dritten Leidensſtation, dem Bezirks

ericht Hainfeld überſtellt das nun ernſtlich ſeine Unterſuchung
hrte. Seine völlige Unſchuld kam nach etwa zwei Monaten

zu Tage. Am 88 z ſeiner Haft wurde in Freiheit geſetzt,
nachdem ihn einige Wochen vorher ein Nervenſchlag getroffen
und ihm den rechten Arm gelähmt hatte.

Körperlich gebrochen wendete er ſich nach Wien. Aller Mittel
entblößt, arbeitsunfähig, defett in der Kleidung, den Gefängnis

mutz an ſich, kam er in's Armendepartement der KommuneVien. Er erhoffte Ünterſtütung und fand wieder nur die öffent
liche Fürſorge im Arreſt.

Da er nach Grünau im Bezirk Mähriſch-Trübau zuſtändig iſt,
ließ ihn die Gemeinde Wien als „ſubſiſtenzloſes Jndividuum“
kurzweg der Polizei überantworten. Wenn es Einen einmal ver
u o verfolgt es ihn gründlich. Das mußte Schmol auf der

olizei erfahren, wo wan in ihm einen langgeſuchten Ein
brecher „erkannte“, deſſen Beteuerungen, daß er unſchuldig ſei,
man um ſo weniger Glauben zu ſchenken brauchte, als ja alles
an der ewigen erfaſſung des Mannes dafür ſprach, daß er
wirklich ein gemeingefährlicher Menſch ſei. Für Gefängnisbrüder
haben ja die Herren auf der Polizei einen ſcharfen Blick. Dazu
war aber Schmol thatſächlich gemacht worden. Sein ganzes
Ausſehen konnte einem Polizeibeamten das „Recht“ geben, mit
dem „Steinbrüderl“ nicht viel Geſchichten zu machen. Kurz,
Schmol wurde dem requirierenden Bezirksgericht in Bruck an der
Leitha übergeben. Dieſes legte ihm zur Laſt, im Jahre 1896
einen Einbruch in Götzendorf verübt zu haben. Auch diesmal
ſtellte ſich ſeine Unſchuld heraus freilich erſt, nachdem der
Krüppel neurrlich drei Wochen in Haft geſeſſen. Am 22. Okt.,
das iſt am 104. Hafttage, wurde er endlich enthaftet.

Wohin ſollte er nun
Ohne Geld, ohne ein Dokument darüber, wo er die Zeit vom

11. Juli bis zum 22. Oktober verbracht hatte denn unglanb-
licherweiſe ſoll ihm ſogar die Beſtätigung verweigert worden ſein,
daß er als unſchuidig Verdächtigter in Haft war ſollte der
Krüppel nun ins feindliche Leben hinaus. Er bat um eine Ent
ſeigpra für die unſchuldig erlittene Haft. Sein Hausverſtand
agte ihm, daß man einen Menſchen doch nicht 3 Monate in

Haft behalten kann, daß man ihn doch nicht d Krüppel werden
laſſen kann, ohne ihn dann, wenn ſich ſeine Unſchuld herausſtellt,
reichlich zu ertſchädigen. Er wurde eines anderen belehrt. Der
Unterſuchungsrichter erklärte ihm, daß es für unſchuldig Verhaftete
keine Entſchädigung gi bt.

So ſtand der Krüppel denn am 22. Oktober ohne Geld und un
genügend bekleidet auf der Landſtraße. Der Selbſterhaltungstrieb
ließ ihn gegen Wien zu wandern. Dort hoffte er Hilfe. Acht
Stunden wanderte er, und dann blieb ihm nichts übrig, als ſich
auf der Polizei als unterſtandslos zu melden. Der Polizei
arreſt war ſein vorläufiges Aſyl. Der Beamte kündigte ihm den
Schub an. Der Poiizeiarzt rettete ihn damals noch vor dieſem
neuen Leid Am nächſten Tage verfügte ſich Schmol auf die
Polizeidirektion. um dort eine Unterſintzung zu erlangen. Nach
anderthaibſtündigem Warten wurde ihm geſagt daß er am näch
ſten Tag kommen ſolle. Er kam noch am ſelben Abend und mel
dete ſich wieder unterſtandslos.

Nun kam er nimmer los. Der Staat griff zu dem einzigen und
letzten Auskunftsmittel, das er hat zum Schubwagen. Noch
am 23. Oktober abends wurde Schmol dem Polizeigefangenhaus
überſtelli, am 24. Oktober „ſchubtaugtich“ befunden und am 25.
Oktober dem Magiſtrot zur „weiteren Amtshandlung“, das heißt
ur Abſchiebung in ſeine Heimat überſtellt. Die Kommune hat ſich
enn auch den läſtigen, weil armen und unfähigen Bewohner auf

dieſe Weiſe vom Hals geſchafft. Schmol wurde in ſein „Heimats“
dorf Grüngu, Gerichte bezirk Mähriſch Trübau, gebracht. Nach
dem Oriſchaftenverzeichnis zählt dieſes Dorf 462 Einwohner. Was
wird dort mit dem „Schübling“ geſchehen Die arme Gemeinde
wird ihn langſam zu Tode hungern laſſe So lernt Schmol auch
noch die etzte Segnung kennen; das Heimatsgeſetz, das den
davon Betroffenen zu dem grauſamen Schickſal verurteilt mit
Menſchen in Gemeinſchaft zu leben, die ihn nicht kennen, deren
Sprache er vielleicht gar nicht verſteht, die ihn als Laſt empfinden,
weil ſie ſelbſt arm ſind, und die ihn in ihrem Unverſtand da-
W verantwortlich machen werden, was andere an ihm verbrochen
aben.

Aber noch immer iſt das Maß des Leids nicht voll, das Schmol
zu tragen hat. Schmol hat ein Weib und 2 Kinder. Wir wiſſen
nicht, ob er verheiratet iſt. Er ſprach zu uns von ſeiner Frau.
Thränen rollten dem Schwergeprüften über die Wangen, als er
darauf zu ſprechen kam. „J därf gar net dran denken, wie 's
mein Weib geht und meinen Kindern“, ſtieß er hervor. Zeit
ſeiner Verhaftung wohnten ſie in KleinNeuſiedel bei Schwechat.
Vorkhin wollte auch er ſich wenden. Die Kräfte müſſen ihn ver
laſſen haben, daß er ſich wieder bei der Polizei meldete. Auch
uns gab er die Adreſſe ſeiner Frau an. Ein Brief, den wir an
ihn unter dieſer Adreſſe ſchrieben, kam uneröffnet zurück. Er
37, den Poſtvermerk: „Adreſſat abgereiſt. Aufenthalt unbe
annt.“

Was iſt mit ſeiner Frau geſchehen Was mit den Kindern
Leben ſie noch r ſie zu eſſen Wer ſorgt für ſie? Alle
dieſe Fragen, die ſich uns aufdrängen, wie müſſen ſie erſt den
armen Schmol quälen, der durch fo gr Mißgriffe der Be-
hörden, durch V Geſetze und durch den Mangel ent-
ſprechender Geſetze ſo furchtbar elend gemacht wurde, der alles
verlor, was er hatte: Geſundheit, Arbeitsfähigkeit und Familie,
und dem niemand dafür anderen Erſatz bietet als den Schub-
wagen. Der unſchuldig Verdächtigte iſt zum Los des
Vagabunden verurteilt.

Stadtverordneten-Sitzung
vom Montag, den 8 November, nachmittags 4 Uhr.

Die Tagesordnung umfaßt 12 Punkte. Von den 7 Punkten
der öffentlichen Sitzung fallen die Punkte 1 und 6 aus. Ein
Sonder Antrag des Stadtv. Albrecht kommt zur Erledigung.
Die öffentliche Sitzung ſchließt um I 6 Uhr.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Schreiben des für das Amt eines unbeſol

deten Stadirats an Stelle des verſtorbenen Fabrikbeſitzer Ernſt
ewählten Stadtverordneten Steinhauf, in welchem er dieRieberlegurg ſeines Stadtverordreten- Mandats mitteilt

Ferner iſt eine Petition der Firma Ganzer u. Spießbach einge-
angen, die nicht nur für dieſe Firma, ſondern auch für das
tadtv. Kollegium von Intereſſe iſ, weil es ſich eventl um eine
uwiderhandlung ſeitens der Baupolizei gegen Beſchlüſſe des
ollegiums handelt. Die Firma G. u. Sp. findet ſich in ihrer

geſchäftiichen Unternehmung (Kleeſagatenhandlung en gros) da-
durch für die Zukunft 7 daß die Polizei dem
Beſitzer der Maſchinenfabrik Wegelin u. Hübner die Erlaubnis er
teilt hat zur Aufführung eines Baues in der Nachbarſchaft des
G. u. Sp. ſchen G. u. Sp. erſuchen die Verſamm-

lung, gegen dieſe Bauerlaubnis Stellun nehment t e ehe smburgerſtraße 27) angebant, weil ſie für W Handelgerttel ne
freie Lage brauche ihre Proteſte gegen die Bebauung ſeien unbe
rückſi tigt geblieben Die Verſammlung wolle daher bei der Poli
ei und dem Magiſtrat die Zurücknahme der Bauerlaubnis bean
agen. Der Oberbürgermeiſter Staude will die Sache nicht im

dumdrehen erledigt wiſſen, da ſie rechtiigar den Antrag des Stadtv. See u W e
Bauerlaubnis bis zur Entſcheidr p. beſchließen, erklärt We berkürgeate dur re Nagi-

azu nicht im ſtande ſei, da das Polizeiſache fei, wie jaies dem Voorredner bekannt ſein muß. v
dürfte ſogar die Angelegenheit nicht rücgäng machen. Er empfichlt,
die Sache der Baukommiſſion zu überweiſen, es laſſe ſich nicht
alles im Plenum der Verſammlung darlegen. Stadtv. Fried
rich kennt die Jerdätnige dort. Er unterſtützt den Antrag
Schmidt und formuliert ihn dahinlautend: den Magiſtrat zu er
ſuchen, bei der PolizeiVerwaltung a zu wirken, daß bis zur
entſcheidenden Beratung in der Verſammlung nichts weiter in
Bezug auf den Bau unternommen werden darf. vor
Dittenberger möchte, wenn dort eine Baufluchtlinie zu Recht
beſteht, hören, wie ſo hier eine komplizierte Rechtéfrage deſtünde.
er komme das Recht des Kollegiums in Frage. Redner erklärt
ich für den Antrag Schmidt Friedrich. ieſer wird der Bau-
Kommiſſion überwieſen.

Hierauf erfolgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls
der Sitzung vom 1. November wonach zur Beratung der Tages
ordnung geſchritten wird.
„Punkt 2. Die Genehmigung der Ausbau Bedingungen

für die Bernhardyſtraße auf der Strecke von der Sudſtraße
bis zur Tyomafiusſtraße erfolgt nach den mit Herrn Maurermeiſter
r dem Bevollmächtigten des Rittergutsbeſitzers Bey er

ormlage, vereinbarten Zedingungen, die mit Zuſatzanträgen der
Baukommiſſion verſehen wurden. Ref. Stadtd. Hildebrandt.

Punkt 3: Die Feſtſtellung des Preiſes für zum Viktoria
platz abgetretenes Land erfolgt dem Muagiſtratsantrage gemäß. Es wird beſchloſſen, den Preis pro Quadratmeter auf 25 e.
feſtzuſetzen. damit ein gegen den Zimmermeiſter Schulze rechts
kräftig gewordenes Urteil auf Auflaſſung der 152 Quadratmeter
betragenden Panzelle vollſtreckt werden kann. Ref. Stadtv.
Hildebrandt.

Punkt 4: Wahl der Beiſitzer und Vertreter zum Wahl
vorſtand für die Stadtverordneten Wahlen. Vor Eintritt
in die Verhandlung dieſer Sache teilt der Vorſitzende mit, daß
ihm von zwei Seiten der Wunſch ausgeſprochen ſei, zu derſelben
ſich zu äußern. Er gebe den Wünſchen ſtatt, obſchon es ihm nicht
klar ſei, ob und inwieweit die Stadtverſammlung gegen die amt-
liche Feſtſtellung des Wahlmodus noch eingreifen kann. Einerſeits
habe der Stadtv. Schmidt um Verſtattung des Wortes erſucht,
andererſeits habe Stadtv. Albrecht beantragt:

„Die Stadtverordneten Wahlen finden, wie in früheren Jahren,
an einem Tage ſtatt, und zwar von 9 Uhr vormittags bis
7 Uhr abends.“

Stadtv. Albrecht führt aus, daß es in der Bürgerſchaft große
Verwunderung erregt habe, daß für die 3. Abteilung diesmal drei
Tage angeſetzt ſeien. Aus der Städteordnung ſei es nicht klar
erſichtlich, ob ſolches Arrangement zulaäſſig ſei. r gebe es
aber einen Grund zum Wahlproteſt. Es iſt die Frage, ob in
anderen Städten ſo, wie jetzt hier geſchehen ſoll verfahren werde.
Jedenfalls werde anderweit die gleiche Handhabung beobachtet
werden, wie ſolche bisher hier der Fall war und wie ſie auch heute
in Berlin erfolgt: an einem Tage alle Wahlen und zwar von
9 bis 7 Uhr vorzunehmen. Da die Ausführung der Wahl an
einem Tage zu ermöglichen iſt, ſo erſuche er um Zuſtimmung zu
ſeinem bezüglichen Antrage; es könnten eventuell auch zwei Wahllokale für den 3. Wahlbezik beſtimmt werden. Die neue Ein
richtung bilde auch für die Beiſitzer eine große Beläſtigung, da ſie
während dreier Tage ihren Geſchäften reſp. ihren Berufen entzogen
würden. Redner meint, er wiſſe gar nichi, ob die neue Maßnahme
aus dem Grunde beliebt worden ſei, um zu verhindern, daß etwa
noch mehr Sozialdemokraten in die Verſammlung eingelaſſen wer
den. Er müſſe da bemerken, daß dies ſeine Partei nicht hindern
würde, auf dem Poſten zu ſein. Seine Partei werde davon keinen
Schaden haben, denn ſie habe die Kraft, auch die größten Schwie
rigkeiten zu überwinden, wie ſie das ja ſchon oft genug bewieſen
habe.

Stadtv. Schmidt erklärt ſich für den erſten Teil des Albrecht-
ſchen Antrages, die Wahl an nur einem Tage ſtattfinden zu
laſſen jedoch ſei er gegen den zweiten Teil: gegen die Ver
längerung der Wahlzeit bis 7 Uhr abends. Es ſolle für die 3.
und 2 Abteilung jo verbleiben, wie es früher war.

Stadtrat Weller teilt mit, daß der Magiſtrat Eckundigungen
über die Wahlhandhabung in anderen Städten eingezogen habe.
Richtig iſt, daß in Berlin ſo verfahren wird, wie vom Siadtv.
Albrecht angegeben wurde dagegen finden in Magdeburg die
Wahlen, wie jetzt hier geſchehen ſoll, an 3 Tagen ſtatt. Er wundere
ſich, wie Stadto. Albrecht hierin einen Verſtoß gegen ſeine Partei
erblicken könne. Der Magiſtrat ſei lediglich aus einer rechtlichen
Erwägung zu dem Entſchluß gekommen, 3 Tage zu beſtimmen.
Es ſei ihm ſchwer gefallen, eine größere öffentliche Beunruhigung
mit dieſen Beſchluß veranlaſſen zu ſollen. Man habe jedoch vor
gezogen einigen Perſonen gewiſſe Beſchwerlichkeiten aufzuerlegen,
als den betreffenden Wählerkreiſen ſolche zu bereiten. Ueberdies
ſei der Magiſtrat auch garnicht mehr in der Lage, in der Sache
etwas zu ändern, weil der Wahltermin ſchon bekaunt gegeben ſei.

Stadtv. Pfaul äußerr, daß er gegen die Beſtimmung von
2 Tagen jur den 3. Bezirk nichts einzuwenden haben würde,
wegen des außerordentlichen Andrangs zu beſtimmten Zeiten. Er
würde ſich ſehr dafür bedanken, nach dem Antrag Albrechts bis
abends 7 Uhr ſitzen zu ſollen.

Stadtv. Gygas führt an, daß jede Partei großen Nachteil
dadurch haben würde, daß ſie durch drei Tage hindurch die Wahl
kontrolle ausüben müßte. Er beantrage, neben dem Antrag
Albrecht, den er bezüglich der Stundenzeit auf abends 6 Uhr
verkürzt, zu beſchließen daß zwiſchen der Wahl der 3. und 2 Ab
teilung aus taktiſchen Gründen mindeſtens zwei Tage Pauſe ge-
macht werden.

Oberbürgermeiſter Staude bedauert, daß es erforderlich ge-
worden ſei, den zu wählenden Beiſitzern die Beſchwerden der drei
tägigen Wahlleitung aufzuerlegen. Die neue Einrichtung ſei in
der Hauptſache erfolgt zu dem Zwecke um die Veranlaſſung zur
Einlegung von Prolteſten gegen die Giltigkeit der Wahl zu be-
ſeitigen. Nach emer Entſcheidung des r verwaltungs geren
ſei anzunehmen, daß unter ſolchen Umſtänden, wie die Wahlen
das letzte Mat hier ſtattgefunden haben, Proteſte mit Recht erhoben
werden könnten, weil nach der Städteordnung für jeden Wahl-
bezirk nur 1 Wahlvorſtand beſtehen darf. Bei der letzten Wahl
haben jedoch 2 Wahlvorſtände in jedem Bezirke der 3. Abteilung
funktioniert. Jn Derliy riskiere man allerdings noch das Ver
ahren nach der alten Weiſe. Jn Erfurt dagegen macht man es,b wie es der Magiſtrat nun mehr, für Halle beſchloſſen habe.

Stadtv. Brinkmann erwidert bezüglich der Wahlproteſte, daß
troßdem, daß 2 Wahltiſche eingerichtet würden, es dennoch bei
einem und demſelben Wahlvorſtande verbleibe. Darin liege doch
kein Grund zur Erhebung von Proteſten.

Stadtrat Weller wiederholt in der Hauptſache ſeine bereits
gemachten Ausführungen. Die Neueinrichtung ſei im Intereſſe

der ler erfolgt, denen an drei Tagen Gelegenheit zur Aus
übung ihres Wahlrechts geboten ſei.

Stadtv. Albrecht betont, daß zwar geſagt ſei, es könnte eineWahlbeanſtandung ſtattfinden, wenn nach der früheren Weiſe ver

erre würde; es ſei aber nicht geſagt worden, ob nicht auch einenfechtung der Wahl nach dem ſert angeordneten Verfahren ein

treten könnte. Das ſeiner Meinung nach gerade zu gewärtigen.Es beſt. man muß den Wählern Zeit geben zum Wahlen Das
will auch, wenn ich beantrage, die Wahl auf die Zeit von
9 bis 7 Uhr feſtzuſetzen. Es iſt doch wohl beſſer 1 bis9 Uhr abends (mit den Nacharbeiten nach der c tn
als 3 Tage lang bis 6 oder 7 Uhr. Von ſolchem Verfahren haben
alle Wähler Nachteil. Wenn es der Fall iſt, daß die Wähler
3 e Zeit zum Wählen haben, ſo ſcheint es, als ob die Sozial
demokraten dadurch einen Nachteil haben könnten. Nun, die
Sozialdemokratie wird auf dem Platze ſein trotz alledem.

tadtv. Billing erwähnt, daß es bei der Stellung von je
2 Tiſchen in allen Bezirken an Stadtverordneten zur Beſetzungderſelben als Beiſitzer und Stellvertreter fehlen würde

er Vorſitzende, Stadtv. Dittenberger, erklärt, er könne
alle Anträge nur in dem Sinne zulaſſen, daß ſie dem Magiſtrat
7 Erwägung übergeben werden. Ein AUnderes würde die

ompetenz der Verſammlung überſchreiten. Proteſten würde wohl
ſtattgegeben, wenn Behinderungen an der Teilnahme an der
Wahl zur Begründung dienen nicht aber ſolche, wegen Vergröße
rung der Betetligungsmöglichkeit.

Stadtv. Albrecht kann ſich mit den 7 des Vor
nicht einverſtanden erklären. Wenn derſelbe ſagt, daßwir nicht kompetent ſind, die vorliegende Sache zu regeln, ſo müſſe

er (Redner) fragen: Wozu ſind wir dann da? Dann müßten
wir uns ja auch zufrieden geben, wenn der Magiſtrat für die
3 Abteilung 10 Tage beſtimmt. Wenn von Proteſten die Rede
iſt, ſo wird ein ſolcher jedenfalls nicht ausbleiben, wenn die Aus
führung der Wahlen nach der Bekanntmachung des a
erfolgt. Redner empfiehlt nochmals ſeinen Antrag: Einen Wahl
tag für die 3. Abteilung, mit der Wahlzeit von 9 7 Uhr.

Der Antrag Albrecht wird gegen zirka 7 8 Stimmen abge-
lehnt. Der Antrag Gygas, zwiſchen der Wahl der 3. und
2. Abteilung eine 2tägige Pauſe zu beanſpruchen, wird mit faſt
allen Stimmen angenommen.

Es wird nun zur eigentlichen Erledigung des 4. Punktes ge
ſchritten. Ref. Stadtv, Billing.

Nach 8 24 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 hat der
Wahlvorſtand für die Stadtverordnetenwahlen in jedem Wahl
bezirk unter anderem aus zwei von der StadtverordnetenVer
ammlung gewählten Beiſitzern zu beſtehen und iſt für jeden Bei
tzer ein Stellvertreter zu wählen.
i finden in dieſem Jahre an ſechs Tagen ſtatt;

nämlich:1. für die fünf Bezirke der 3. Abteilung am 22., 23 und 24.
November 9 4 Uhr;

2. für die 2. Abteilung am 25. und 26. November von 10
bis 4 Uhr;

3. für die 1. Abteilung am 27. November von 11-1 Uhr.
Auf Vorſchlag des Referenten werden gewählt:

Für die III. Abteilung.
1. Bezirk (Kaiſerſäle):

Beiſitzer: Stadtv. Hänſchel. Stellvertr.: Stadtv. Brömme.

Aßma nn. Albrecht.2. Bezirk (Prinz Karl):
Beiſitzer: Stadtv. Baumert. Stellvertr.: Stadtv. Heiſer.

H a ſ e. Kü h n.3. Bezirk (Glauchaiſches Schützenhaus):
Beiſitzer: Stadtv. Ber h u s. Stellvertr.: Stadtv.

eFölſche.
4 Bezirk (Freybergs Garten):

Beiſitzer: Stadtv. Herz. Stellvertr.: Stadtv. Brinkmann.

ygas. Hofmeiſter.H. Bezirk (Thaliatheater):
Beiſitzer: Stadtv. Sommer. Stellvertr.: Stadtv. Löſch.

Uber. oſch.Für die II. Abteilung.
Beiſitzer: Stadtv. Kobert. Stellvertr.: Stadtv. Haaſe.

Königer.
Für die I. Abteilung.

Beifſitzer: Stadtv. Apelt. Stellvertr.: Stadtvb. A57 z ch.

Schu lze. oth.Punkt 5: Die Petition um Mietsermäßigung, welche
ſeitens des Jnhabers des Drogenladens im Ratskellerbau, Apothe
ker Beeck, eingereicht war, wird mit Uebergang zur Tagesordnung
erledigt. B. hatte urſprünglich 2300 Mk. geboten; infolge eines
Nachgebotes iſt er dann bis zu 2700 Mk. m
trieben worden, mit welchem Betrage er Beſtbietender blieb. B.
hat den Laden nun 1 Jahre und beantragt 500 Mk. Mietserlaß
mit der Begründung, daß die andern Läden des Ratskellers, ob
ſchon ſie größer ſeien als der ſeinige, dennoch billiger vermietet
wären. Die Petitionskommiſſion erkennt dieſe Motivierung
nicht als ſtichhaltig an auch erachtet ſie es an der Zeit, die über
handnehmenden Anträge auf Nacherlaſſe an Mieten durch Zurück
weiſung zu beſeitigen. Ref. Stadtv. Kobert.

Punkt 7: Die Entlafſtung der Rechnung der Waſſer-
werkskafſe für 1895/96 und eine Nachbewilligung von
9128.78 Mk. erfolgt. Die Rechnung ergiebt in Einnahme
768 708 95 Mt., in Ausgabe 767 169.30 Mk., an Beſtand 1539 65
Mark. Der Reingewing beträgt rund 142 000 Mk. Referent
Stadtv. Apelt.

v

Lokales und Proninzirlles.
Salle a. S., 9. November 1897.

Zu den Stadtverordneten wahlen. Die für
geſtern Abend nach Bellevue einberufene Verſammlung war
ſehr gut beſucht. Genoſſe Fritz Kunert Berlin ſprach
über Kommunal- Sozialismus und die bevorſtehenden Stadt-
verordnetenwahlen. An der Hand unſeres Wahlpro zramms
zeigte Redner, wie wenig unſere Stadtverwaltung bisher den
Anforderungen genügt hat, die an ſie geſtellt werden müſſen.
Weder auf wirtſchaftlichem Gebiete noch in anderen Zweigen
ihres Wirkens iſt ſeitens der ſtädtiſchen Körperſchaften das
geſchehen, was von einer aufſtrebenden Großſtadt zu ver
langen iſt. Wir werden auf die inhaltreichen Ausführungen
zurückkommen. Genoſſe Albrecht führte lehrreiche Beiſpiele
dafür an, wie ſich die Mehrheit der Stadtverordneten allen
wirklichen Verbeſſerungen gegenüber, ſobald ſie von ſozial
demokratiſcher Seite angeregt werden, ablehnend verhalten.
Nur wenn alle Arbeiter von ihrem Wahlrecht, das unter
den jetzigen Verhältniſſen ein Wahlunrecht iſt, Gebrau
machen, nur wenn die dritte Wählerklaſſe den kleinen Re
des ihr verbleibenden Rechts vollſtändig ausnützt, kann eine
Beſſerung eintreten. Einſtimmig wurde folgende Reſolution
angenommen

Gardinen Portieren,
Teppiche,

Möbelstoffe,
Tischdecken ebto.

in anerkannt grösester Auswahl und
S Zu billigsten Preisen

Geschäftshaus

J. Lewim
Halle a. S., Marktplatz32 und 3.
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Hildebrandt

S
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Reſolution nDie Verſammlung erblickt in der Au e el
tiſcher Staditverordneter in der dritten Wäh wen den
infang zu der unbedingt nötigen Vertretung der proletariſchen
Bevölkerung Halles innerhalb der Stadtgemeinde. Die Förderung
der Intereſſen des ſtädtiſchen Gemeinwohls und die Wahr
nehmuüng der Lrteeeſen ergänzen ſich, widerſprechen
aber einander in keiner Weiſe. Trotzdem betont die Verſamm-
lung die Notwendigkeit der Förderung der h Inter

en ganz beſonders, weil das Proletariat bisher in der
emeinde wie in Staat und Reich nicht entſprechend

ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Bedeutung von den be-
treffenden Faktoren in Betracht gezogen worden

je Verſammlung macht es darum jedem Wähler der 3. Ab
teilung jedem Sozialdemokroten zur unabweislichen Pflicht, bei
den bevorſtehenden, dedeutungsvollen Ergänzungswahlen zu
der hieſigen Stadtverordnetenverſammlung für die Kandidaten
der ſozialdemokratiſchen Partei mit ganzer Kraft einzutreten.
Als Kandidaten wurden einſtimmig beſtätigt:

für den J. Wahlbez. (Marktviertel) Gaſthofsbeſ. Joſ. Streicher.
II (Königsviertel) Klempner Herm. Schade.
I. (Glauchaer Viertel) Redakteur Ad. Thiele.

IV. w. Viertel) Buchdrucker R. Franzke
und Zeitungsverleger A. Groß.

V. (Neumarktviertel) Reſtaurateur Otto Mittag
und Barbier Paul Böttcher.

Mit einem begeiſtert aufgenommenen dreifachen Hoch auf
die Sozialdemokratie und mit dem Gelöbnis, alle Kräfte
daran zu ſetzen, daß trotz der gegneriſchen Machinationen
die Stadtverordnetenwahlen für die Arbeiterſchaft zu einem
vollen Siege führen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch
elangt zur Feier von Schillers Geburtstag Die Verſchwörung
es Fiesco zu Genua“ zur Aufführung. Die Vorſtellung findet

im Abonnement ſtatt. Schülerbillets (Parkett 1 Mk., Parterre
75 Pfg) zu dieſer Vorſtellung ſind an der Kaſſe zu haben.

Merſeburg. Einen erfreulichen Aufſchwung hat die
vor kurzem hier wieder errichtete Filiale des Metallarbveiter
verbandes genommen. Es ſind ihr ſchon an 140 Mitglieder
beigetreten. Um auch die anderen Metallarbeiter zu ge-
winnen, ſollte eine öffentl. Metallarbeiter- Verſammlung ab-
gehalten werden. Es war jedoch nicht möglich, einen Saal
zu bekommen. Einige Wirte ſchlugen es rundweg ab; einer
erklärte, die Konzeſſionserteilung ſei davon abhängig gemacht

worden, daß er ſeinen Saal nicht zu ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen hergäbe. Auch im Kaſino wurde nachgefragt.
Der Wirt ſchlug es nun nicht direkt ab ſondern ſagte, er
wolle es ſich erſt überlegen. Nach einigen Tagen erklärte
er rundweg, er wollte nichts von ſolchen Sachen wiſſen, er
gäbe ſeinen Saal nicht zu Verſammlungen her. Nun findet
nächſten Donnerstag, den 11. d. M., die Generalverſamm-
lung der gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe von Merſeburg
in dieſem Lokale ſtatt. Alle Mitglieder der Kaſſe werden
in der Verſammlung erſcheinen, aber ſie werden kein Glas
Bier trinken. Wir müſſen dem Wirte zeigen, was für ein
er iſt, wenn er noch in den rückſtändigen Anſchauungen eines
hinterpommerſchen Dorfſſchenkenbeſitzers ſteckt. Alſo, Genoſſen,

ihr kennt die Parole.
Torgau. Die Geharniſchten haben das unlängſt erwähnte

Bild, ihre 9ler Paradeaufſtellung, den Offizieren der Thüringiſchen
Feldartillerie geſchenft.

Naumburg. Oberbürgermeiſter Kraatz hat ſeinen Freunden
W zehn Seiten umfaſſende „Rechtfertigungsſchrift“ ge-

Oberſchönan (Schmalkalden). Der Nagelſchmied Menz erſtaches Schloſſer Reumſchüſſel aus Steinbach t darauf ſich ſelbſt.

Wernigerode. M der Kantine an der Signarfichte erſtach
der Arbeiter Piotr Mwarinslky einen jüngeren Kollegen.

Magdeburg. Der Oberpräſident v. Pommer Eſche hat
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht.

Erfurt. Ein hieſiger Lehrer wird bei der Regierung Vergeh
ungen an Schulmädchen bezichtigt.Erfurt. Unſer Genoſſe Simon iſt auf der Fahrt nach Weimar,

wo er im Volksverein ſprechen ſollte, mit dem Rade verunglückt.
Die ſchwere Gehirnerſchütterung, die er ſich zugezogen, läßt das
Schlimmſte befürch!en.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Der Dienſtknecht K. Herold aus Albers-

roda erlitt einen komplizierten Splitterbruch des Unterſchenkels
beim Pferdanſträngen. Dem Fabrikarbeiter K. Wülfer aus
Aſchersleben wurde die Hand am Gießkeſſel zerquetſcht.
In den Steinbrüchen bei Röcknitz wurden einem Arbeiter beide
Augen geblendet; einem anderen wurde der Arm zerſchmettert;
ein dritter ſtürzte vom Felſen und brach beide Beine. Der am
Trothaer Eiſenwerk vor kurzem verletzte Arbeiter Sieb iſt infolge
hinzugetretener Blutvergiftung geſtorben Jn Zerhbſt iſt in derBraunſchen Maſchinenſavrit der Arbeiter Ratzmann bei den
Hüften vom Triebwerk gefaßt und tot gequetſcht worden. Zwei
Bergleute Weinreich und Leie ſind im Förderſchacht bei Wulfen
verſchüttet worden.

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Schweinfurt bei
Mühlberg (Scheune) Mühlhauſen (Scheune) Bufleben
bei Gotha zwei Scheunen).

Verunglückt iſt in: Kölleda der Oekonom Stäſel, der von
dem Karuſſellwagrn gegen eine Scheune gedrückt wurde und als-
bald verſtarb Kamburg das ſechsjähr. Söhnchen des Bahn
wärters Trautmann fiel aus dem erſten Stock auf einen eiſernen
Zaun und ſpireßte ſich förmlich auf Aſchersleben verbrannte
das etwa zweijährige Kind der Arbeiterin Geier während der Ab-
weſenheit der Mutter Nanmburg der Maurer Fl. er wurde
mit einer ſchweren Kopfwunde auf der Straße liegend gefunden

Freyburg die ſchon betagte Frau H. die von der Laden-
leiter ſtürzte und ſich nicht unerheblich verletzte.

Als Leiche iſt gefunden worden: in der Saale bei Halle der
ſeit oie. Wochen etwa vermißte Gaſtwirt Gaudig aus Beiers
dorf.

Erhängt hat ſich in: Strehla r der 42 jährige
Steinarbeiter Hornauer Naumburg im Gerichtsgefängnis
der Strafgefangene Maurer Fiſcher aus Sittel (Merſeburg).

Erſchoſſen hat ſich in Wenigenjena ein aus Apolda
ſtammender Kauſfmannslehrling.

Verhaftet wurde in Sömmerda der Graveur Probſt wegen
Faiſchmünzerei.

Vermiſchtes.
Rauferei. Jm Cafe Marſchall in der Mariahilferſtraße in

Wien kam es zwiſchen 15 Mitgliedern der Burſchenſchaft
„Germania“ und 5 Offizieren zu einem von den Studenten
provozierten „Rekontre“ (ſonſt Prügelei genannt) wobei drei
re und der Zahlkellner (als „Unparteiiſcher“ Säbelhiebe
erhielten.

Newyork. Der frühere türkiſche Generalkonſul in Boſton,
Joſeph A. Jaſigi, iſt der Unterſchlagung von 200 000 Dollars
ſchuldig befunden worden. Derſelbe harte das Vermögen der
Sefter Derieux und de la Villiardi von Paris zu verwalten.
Jaſigi wurde gegen eine Kaution von 75,000 Dollars für 20 Tage
auf freien Fuß geſetzt. Ob er ſeinen „Urlaub“ ſich nicht ſelbſt ver
längern wird

Attentat. Jn Niſhry Nowgorod wurde auf den Prokureurs-
gehilfen Nikiforow ein Altentat verübt. Ver Angreifer, welcher
eine Mastke trug, ſchoß auf Nikriforow, traf aber nur deſſen Mütze
und entfloh ſodann. Es handelt ſich anſcheinend um einen pri
vaten Racheakt

S unglück. Der von Buffalo nach Ch'eago beſtimmtegrack daho iſt auf dem Erſe See, wo ſchrecklicher Sturm

wüteie geſunken. Von der Bemannung ertranken 19 Per
ſonen, 2 wurden gerettet.

Ans dem Reiche.
Berliner Allerlei. Jn einem Gaſthof am Potsdamer Bahn

hof hat ſich ein Reiſender mit Leuchtgas ver giftet. Die Er
öffnung der elektriſchen Stadtbahn Halleſches Thor Schle
ſiſches Thor findet Frühjabr 1899 ſtatt. Zum April 1900
muß die ganze Hochbahn vom Schleſiſchen Thor bis zur War
chauer Brücke dem Verkehr übergeben werden. Bei einem Dach-

hlbrand iſt ein junges Mädchen erſtickt. Der Telephon Ver
kehr mit Wien war infolge von Reifbildungen längs der Drähte
mehrfach geſtört.

ziger Allerlei. Ein „geiſtig affſizierter“ Reichsrichter
der ſich einem jungen Mädchen gegenüber in der Ausſtellung un
gewöhnlich benommen hatte, iſt von ſeinem Amt entbunden
worden. Auch die Oſtafrikaner der Ausſtellung haben die
Heimreiſe angetreten.

Wächtersbach. Sonntag abend entſtand in der Holz
fabrik von Lauer Feuer. Die Fabrik und derer Nebengebäude ſind
niedergbrannt.

Heiteres.
Aus dem Tagebuch eines Ehemannes. Wenn jede

Frau das wäre, für was ſie ſich hält, könnte die Welt ein ent-
zückender Aufenthalt ſein. (Läßt ſich ebenſogut auf die Männer
anwenden. Anm. der Anlegerip.)

Aus dem Tagebuch eines alten Ehemannes. Das
Weib iſt das einzige Licht in dem ſonſt ſo dunklen Daſein des
Mannes; ſchade nur, daß er es ſo putzen muß! ß

Dann freilich. „Sie, dieſe Emma iſt eigentlich ein rechtes
Närrchen!“

„Ja, aber ein Millionärrchen!“
Zeit gemäß. A. „Kann Jhre Frau Gemahlin ſchon rad

fahren 2“ B. (den das Rad ſeiner Frau ſchon viele Repara-
inren gekoſtet): „Leider nein! Vorerſt vur radebrechen!“

Zur Zeit. A. „Sind Sie auch Sammler von Raritäten
fan „Jawohl, i ſammie Zeitungen ohne Eiſenvahnunglücks-
älle

Quittung.
Auf Sammelliſten gingen ein: 1 4.75, 2 lrer, 3 1.90, 13 leer,

98 0 30, 107 leer, 108 leer, 109 leer, 110 leer, 112 3.25, 115 leer,
116 leer, 117 leer, 119 leer, 120 leer, 121 leer, 122 1.60 123 1.75,
124 leer, 125 leer, 127 0 30 128 leer, 129 leer, 130 leer, 131 1.25,
132 7.70, 133 0.50, 134 1.15, 135 1.65, 136 leer, 137 890, 138
4 55, 139 12 80, 141 l-er, 142 leer, 143 leer, 144 0.50. 145 5.75,
146 5.80, 147 0.50, 163 leer, 164 0 30 165 0.30, 166 0 30 203
0.25, 204 leer, 205 2.70, 206 0.10, 208 165, 209 leer 210 leer,
211 leer, 212 leer, 213 leer, 256 0.40, 259 3.90, 261 2 35, 264 leer,
265 leer, 330 2.15, 332 leer, 333 leer. Summa 77.30 Weh

Scha'e.
Die Liſten ſind von heute ab an Genoſſen Böttcher, Schülers-

hof 1 abzulfern. Schade.Für die engliſchen Maſchinenbauer:
Vom Gewerkſchaftskartell zu Halle 100 Mark.
Aus der Ludwigſtraße. Du ahuſt es vicht! 1.85 M. (Broß.)
Fachverein der Zimmerer 50 M.

Briefkaſten der Redaktion.
H. Sch. Jm Durchſchnitt zwei Stunden, vom Einſchieben der

Leiche in den Verbrennungsofen an gerechnet.
E. in Merſeburg. 1. Das Krankengeld muß von der Hicſch

Dunckerſchen Kaſſe im vollen Umfagge der ſKatutariſchen Be
ſtimmung bezahlt werden 2. Das Reichstagswahlrecht iſt nicht
von Zahlung der Einkommenſteuer abhängig

Th. in Merſeburg. 1. 1890. 2. Der Parteitag im Hoffjäger
(Bellevue), der Kommers in Prinz Karl. T

Für die Redoktion verantwortiich: Dr. Voelkel in Halle.

(Niaur.)

Achtung?!
„Konzerthauſes“, Karlſtraße,

gr.öfentl Zunmerer Herſammlung e n die te

Achtung
Mittwoch den 10. November abends S Uhr im großen Saale des

Arbeiter-Bildungsverein r hane

Sie ne Geſangsſtunde.

Zur Feier von Schillers Geburtetag.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert. e

Neuer Spielplan
Die Alexandro- Truppe,
arterre Akrobaten.
roſe, Bravour-Eqnilibriſtin auf dem

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Otto Knoll's
Herren- Garderobe befinde ſich ſeit dem
1. Okt. oberhals des Turmes Leipziger-

Elite ſtraße 36, gegenüber d., RoßMiß Eliſa ſtrafz „gegenüberd. „Roten Roß“.

Das Erſcheinen aller Zimmerer iſt notwendig. Der Einberufer.

Vom Büchermarkt.
Prototoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands. Abgehalten zu Hamburg. Preis 35 Pf.
Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokratie. Erläuterungen

F Erfurter Programm. Von Karl Kautsky und Bruno Schön-
ank. Preis 10 Pf.

Was die Sozialdemokraten find und was ſie wollen. Von W. Lieb
knecht. Preis 25 Pf.

Statiſtiſche Erhebungen über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der in der
Metallinduſtrie Leipzigs und Umgegend beſchäftigten Arbeiter und Arbeite-
rinnen,. Preis 25 Pf.

Der Neue Welt-Kalender für 1898. Preis 40 Pf.
Notiz Kalender für Arbeiter pro 1898. Preis 60 Pf.

ikVolte nen
Möbliertes Zimmer als Schlafſtelle

zu vermieten Auguſtaſtraße 1, I.

Zu haben in der

in den meisten Kolonialwaren-. Dro
guen- und Seifen-Handlangen.

Dr. Thompson's
Seitenpuiver

S müſſen Sie, ehe Sie eine
Uhr faufen, mein Lager
s anſehen welches Sie
s an Darbietungen über

raſcht. Preiſe auffallen
bei enormer Auswahl.

Regulateure m. Schlagzwerk, 14 Tage
ehend, ff. Werk, in wunderbar ſchöner

i 7

usführung, 13 Mk. Biete in dieſem DrTHK0o DArtikel ganz Erſtaunliches. u e
Gold. DamenUhr (Remon- Z S ctoir), halb offen 18. M. hSilb. Cylind.-Remontoir 10. M. c

Nickel- 6. M. mit dWanduhren 2.50 M. S 4W Nickelwecker (Junghans), das S SBeſte, was fabriziert wird 2.25 M. 20 (2t dis Vorzüglichkeit zeugt mein koloſ e raler Uwas- SEIFFN-FPVIVERSparmann s t das beste und i b k billigste
u Gr. Steinſtr. 47. m e sz T e Waschmittelolzſchuhe, Filzſchuheh u v d 27 We It.
D. Gründler, Sleiſcherftahe A. r Tone n

Die errang an fur und die Schutzmarke Schwan

Preis! e Zinn za h D.

Die Verſchwörung des
Fiesco von Genug.

Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller.
Perſonen:

Andreas Doria, Doge
von Genug Th. Raven.Gianettino Doria, Neffe
des Vorigen Engelsdorff.

Fiesco, Graf v. Lavagua Otto Roehl.
Verrina GeorgSteinegg
Bourgognio Ver-
Kalcaguo Bworene ob. Matthias.
Sacco Bernh. Wilm.Lomellino, Gianettos
genkegege Stahlberg.

enturione z. Georg Finner.Zibo ver te n Bedau.
Nſſerato gnügte Karl Wähe.
Romano, Maler G. Fögcſter.
Muley-Haſſan, Mohr v.

Tunis H. Vogeler.Deutſcher der herzoglichen
Emil Lübben.
Paul Wilde
A. Obermaier.

Bertha Rocco.

Leibwache
2 aufrührer. Bürger

Leonore, Fiescos Ge-
mahlin

Julia, Gräfin WitweJm-
periali. Dorias
Schweſter G. Arnold.

Bertha, Verrinas Tochter Klara Albrecht.
oſa Leonores Guſti Mack.

ArabellaſKammermädch. K. Michaelis.
Mehrere Nobili, Bürger, Deutſche,

Soldaten, Bediente.
Schauplatz: Genua. Zeit: 1547.

Donnerstag den 11. November 1897
55. Vorſtellung. 47. Abonn.-Vorſtell.

Farbe: blau.
Anna's Traum.

Luſtſpiel in 3 Akten von A. L'Arronge.

W Auktion. RJn Mehnerts Reſtaurant zur
Albrechtsburg, Albrechtſtraße 24 ſoll
Mittwoch den 10. November nachm.
2 Uhr ein für eine Forderung ange-
nommener

größerer Poſten Spielwaren als:
Mandolinen, Pferde, Ställe, Wagen,
Puppenmöbel. Puppen, Stuben, Küchen,
div. kleines Spielzeug,

viele Weihnachtsartikel
Beſtbietende verkauft werden.
und andere ſchöne gangbare Sachen an

ſchrägen Drahtſeil. Little Lulu, Gym
naſtiker anf d. ſchweb. Trapez. Hr. Guſtav
Lund, Bauchredner mit automatiſchem
Figuren Kabinett Mlle. Diaman
tine Verniei, Fantaſie- und Verwand-
lungsTänzerin. Fräulein Elvira
Siebner, Lieder und Walzer-Sängertn.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Mittwoch
Schlachte Feſt.

O. Heller, Steinw. 32.
Donnerstag und Freitag wird am

Bahnhof Klausthor
500 Zentner prima Weißkohl

verkauft.

v Huſten, Hriſerkeit
empfehlen echten, ſelbftgekochten

obwarzen.Johannisbeersaft.

Universal- Droguerie
C. Krütgen,

Ecke Merſeburger und Königſtraße.

Schwarzbrot.
groß und kräftig,

I. u. II. Sorte,
ſowie ff. Weizenſchrotbrot
empfiehlt Otto Hàänel,

Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Gelegenheitskauf.
Ein noch ſehr gut e Fahr-

rad iſt billig zu verkaufen bei
Nontanus, Lindenſtraße 70, Kg.

WinterKoch- und Tafelhirnen
verkaufe vom Kahn an Weinecks
Brücke. Kühne.

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

e Spezialität:Taſchenuhren.
Chy i der-Remonkoir m.

Goldrand 10 M.
3 Jahre Garantie.

Derſend gegen Uachnahme.

Reparaturen:
Federeinſetzen l. Glas,Zeiger Uhrring à 10 4.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Bierdruck Apparate, Gas-,
Waſſer- und Glühlicht- Anlagen,
Glühſtrümpfe, Zylinder u. Reparaturen.

Herm. Graegers achfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Brot! Brot! Brot!
Groß und kräftig empfieh't

Thorſtraße 20.
Verkaufsſtelle o. All em. Konſumvereins.

nE. Racdecke,
Steinweg I.Reparaturen an Uhren jeder Art

zu niedrigſten Preiſen unter reeller
Garantie.
Neue Feder 1 M. alles andere billigſt.

Graue Katze entlaufen.
Gegen Belohn. abz. Glauchaerſtr. 27

„Jn unſeren Häuſern ſind noch
einige Wohnungen zum Preiſe
von 105--160 M. zum l. Jan.

verm. Auskunft erteilt unſer
orſitzender Jnſp. L. Mauss,

Schmiedſtr. 36. Loeſts Hof.
E. G. m. b. H.

Heute früh 3 Uhr iſt ein kleiner Pro
letarier angekommen. Dies zeigt an
Halle,9 11.97. Hugo Rau u. Frau.

lotte Adre
J

ſſenſ chreiber
r einige Tage geſucht. r Sofort M zu melden in der

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Die Schmiede im Walde.
Weit in des Waldes i

tiopft der Schmied es klopfen die zen
e Hämmer ſchwingen ſie mit Macht.

Die Flammen lodern, und die Funken
t licke leuchten, und die Wangen glühen,

eheWir was wir Suichen

Was en wir nach Kronen,
Nach Schwertern und Kanonen

en Nationen
Dann endet Eure Pein!

Da kracht das Thor es tritt der Gott des Krieges
finſterm Antlitz vor die kleine Schar

Noch kränzt der Lorbeer eines blut'gen Sieges
Den goldnen Helm, das wilde Lockenhaar;
Und ſein zerſchrot'nes Schwert d ſebr dem Liede

erReicht er befehlend jetzt dem Mei miede!
Der faßt es feſt ſtarrt in die Glut hinein
Und plötzli

Wir weihen, was wir ſchmieden,
Der Freiheit und dem Frieden.
Nicht droben erſt hienieden
Soll jeder glücklich ſein!
Was fragen wir vach Kronen,
Nach Schwertern und Kanonen
Seid einig, Nationen:
Dann endet eure Pein!

ſchallt es dröhnend durch den Hain!

Es ſchwingt der ſtarke Schmied den Rieſenhammer
Das Schwert zerſchmetternd mit gewalt'gem Schlag:

inweg,d W und Schrecken nur verbreiten mag!

Blut und Leichen das ſind deine Spuren,
erſtörte Städte und zerſtampfte Fluren.
s willſt du hier Wir alle fluchen dir,

Denn an dem Bau der Zukunft hämmern wir
Wir weihen, was wir ſchmieden,
Der Freiheit und dem Frieden.
Nicht droben erſt hienieden
Soll jeder glücklich ſein!
Was fragen wir nach Kronen,
Nach Schwertern und Kanonen
Seid einig, Nationen:
Dann endet eure Pein!

du Kainsgeiſt, der nur Tod und Jammer

Und ſieh der Gott des Krieges iſt verſchwunden.
Wie Sturm und Wetter brauſt es durch den Hain.
Dann wird es W und langſam e die Stunden.
Die Glut verlöſcht die Schmiede ſchlafen ein.
Der Meiſter nur der Ruh nicht finden konnte,
et noch am Thor, blickt nach dem Horizonte,
Und wuie ein Seher lächelnden Geſichts
Grüßt er das erſte Rot des Morgenlichts

Was fragen wir nach Kronen,
Nach Schwertern und Kanonen
Wacht auf, ihr Nalionen,

hyr, die von Sorgen bleich!
tie Hohen, die Gemeinen

Die Mächtigen, die Kleinen
Sie müſſen all ſich einen
Zum großen Friedensreich.

Bergarbeiter- GElend.
„Hüben, wie drüben“. Es iſt einerlei: Jn Nord und

Süd, in Oſt und Weſt dasſelbe Elend, derſelbe Jammer
Das Kohlenbergwerk Brennberg bei Oedenburg

arn), das einer Aktiengeſellſchaft gehört, beſchäftigt, w
(Un-

ie die
iener Arbeiter Zeitung ſchreibt, gewöhn'ich 300--400, zeit-

weiſe auch bis 800 Bergarbeiter. Die Tiefe des Schachtes
iſt 318 Meter, oie Wetterführung iſt äußerſt mangelhaft,
und die Wärme im Schacht ſteigt von 25 bis 40 Grad, ſo
daß die Atmo phäre eine unerträgliche iſt.
Anton Rudolf, der dort ſ in Urweſen treibt, iſt der h

Bergdirektor
artge

ſottenſte Ausbeuter, der ſich denken läßt. ier polniſche Arbeiter z Seengbee zu hen Tann W
v ein Lohn von 2 fl. verſprochen wird. Sind ſie erſt ba
ſo ſtellen ſich die Löhne ganz anders.

Für den Häuer iſt ein wer von 1 fl. per Tag ause Jm Geding beträgt die öchſte S des
agesverdienſtes 1 fl. 30 kr., auch 1 fl. 40 kr. (2.15 bis

2.30 M.), er ſinkt aber auch auf 90 und 80 kr. (1 50 und
1.30 M.) bei zehnſtündiger SLueſehe zehnſtündiger Schicht, exkluſive der Ein und

Die Förderer verdienen 70 kr. (1.15 M.) per Tag, auch
weniger. Der Hunt faßt ſieben Meterzentner Kohle, und
ba rer c r auch 3 (5——8 Pf.) bezahlt.

r erhalten 25, 30, auch 35 kr. proTag (45--65 Pf.). 8 4 p
Die Arbeiter müſſen für Grubenlicht bezahlen und haben

6 kr. per Woche Bruderladebeitrag zu beſtreiten. Für die
Werkswohnung haben die Arbeiter monailich 1 fl. bis 2 fl.
50 kr. zu zahlen, außerdem iſt von ihnen eine Steuer von
50 kr. monatlich zu tragen. An Unterſtützung im Falle der
Erkrankung bekommt der ledige Arbeiter 40 kr., der Ver
heiratete 50 kr. per Tag.

Wenn ſich von den geköderten polniſchen Arbeitern einer
rührt, wird er von den Gendarmen drangſaliert. Es ſind
indeſſen auch We Arbeiter aus Oeſtreich, und zwar
meiſt ſteiermärkiſche Arbeiter, ebenſo ungariſche Arbeiter aus
Oedenburg oder der nächſten Umgebung in dieſem Unter
nehmen 7 Die elenden Löhne, die ſchlechten Zu
ſtände in der Grube laſſen es begreiflich erſcheinen, daß ſich
die Arbeiter weit weg von dieſer Hölle wünſchen.

Die Zimmerung muß von den Bergarbeitern umſonſt
geleiſtet werden, und wird dieſe Arbeit zumeiſt an
Sonntagen verrichtet. An dieſen Tagen wird faſt immer
ebenſo wie an Wochentagen gefördert.

Daß die Zimmerung alles zu wünſchen übrig läßt, iſt
klar, wenn man bedenkt, daß dafür nichts bezahlt wird. Ge-
arbeitet wird noch unter zuſammengebrochener Zim-
merung oft eine Woche lang. Verunglückt einer der
Bergarbeiter, ſo wird nur oberflächlich die Unfallsurſache
erforſcht, der Verunglückte endete in der Regel durch „eigenes
Verſchulden“.

Es war für die Brennberger Kohlenarbeiter ein ſchwerer
Schlag, als der einzige menſchenfreundliche Beamte, Ober
ingenieur Franz Kriſtufek, austrat und Engagement bei
der Steinkohlengewerkſchaft „Charlotte“ in Cyernitz nahm.
z Bergarbeiter hatten nach Abgang dieſes Beamten ſchwere

eiten.

Am 1. d. traten 21 Bergarbeiter der Brennberger Kohlen
werke aus und wendeten ſich nach Czernitz, wo ſie Arbeit
fanden. Aber Direktor Anton Rudolf läßt nicht ſo leicht
von ſeinen Opfern. Die Bergarbeiter ſollten wieder durch
Hunger zurück in die Sklavenhölle nach Brennberg ge-
trieben werden. Am 20. d. ſchickte die Werksleitung in
Czernitz die 21 Arbeiter in das Knappſchaftslazarett Rybnik,
weil ſie angeblich am Eingeweidewurm leiden ſollten. Nach
achttägiger peinlicher Unterſuchung hatte man nichts gefunden. An 28. d. wurden die Unglücklichen deſſen ungeachtet

von zwei Gendarmen abgeholt und an die Grenze geſchafft.
Die Arbeiter erfuhren nun, daß Direktor Rudolf die An

eige gegen ſie erſtattet hatte, und die Werksdirektion ſtellteſelbe nes Schriftſtück aus:

Nr. 318. 28. Oktober 1897.Auf Wunſch beſcheinigen wir hiermit, daß die nachbenannten
ungariſchen Arbeiter 1. J. Richter, 2. A. Ullaker, 3. H. Sima,

de Rieder, 5 Math. Hruby, 6. Pet. Knotzer, 7. Fr. Cellik,
oſ Mainig. 9. Thom. M yer, 10. Joh. Schneider, 11. Fr.

Slawik, 12. Vikt. Mrukwin, 13. K. Rizi, 14. J. Hirſchl, 15. A.

8. Jahrg.

Legthaler, 16. Ant. Skalik, 17. L. Golneric, 18. Stef. r
r 5 Se genug 20. Male u vHirſchl, er auf

un ordendie d e h weil den e(Ankyloſtum) leiden ſollen. dieſelben am Vnger

ektion der Sten ewerke „Charlotte“ in
zernitz.Die 21 Bergarbeiter waren n nach Wunſch des Berg-

direktors Rudolf auf das Pflaſter geworfen. Zehn
Frauen und zwanzig Kinder befinden ſich in C
aller Mittel entblößt, dem größten Elend preisgegeben,
ſollen binnen acht Tagen abreiſen, widrigenfalls auch ſie
ab geſchoben werden. Ein gräßliches Elend iſt die Folge
der Profitgier der Werksdirektion. Wo ſollen die armen
Frauen mit ihren Kindern hin? Die 21 Bergarbeiter
wanderten nach Mähriſch-Oſtrau. Am Neuſchacht ſagte ihnen
der Oberingenieur, er ſei bereits aviſiert und dürfe die Ar
beiter nicht aufnehmen, da ſie am Eingeweidewurm
leiden. Offenbar hat Direktor Rudolf alle
aviſiert. Die 21 Bergarbeiter, 10 Frauen und 20 Ki
ſollen dem Elend verfallen, wenn ſie nicht wieder zurück
kehren in das Kohlenwerk Brennberg. Die dort arbeitenden
400 oder 500 Bergarbeiter werden vom Eingeweidewurm,
mit dem die 21 Bergarbeiter behaftet ſein ſollen trotz
dem nach achttägiger ärztlicher Unterſuchung nichts davon
an wurde wahrſcheinlich nicht angeſteckt. Die

ergarbeiter ſuchen nun gegen dieſen Gewaltakt des HerrnRudolf Schutz Wie ſie et Frauen, ihre Kinder von dem

furchtbaren Elend befreien, in das dieſe durch die ruchloſe
Handlung des Direktors Rudolf geſtürzt wurden, wiſſen ſieallerdings nicht, die Klage gegen dieſen Mann wird ein

gebracht werden. Die Lage dieſer Arbeiter illuſtriert unſere
gegenwärtigen Geſellſchaftszuſtände und zeigt, wie herrlich es
unter dieſen beſchaffen iſt.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Wehrſteuer nehmen auch die Zentrums

organe eine entſchieden abwehrende Stellung ein, und zwar
machen ſie nicht nur prinzipielle, ſondern auch praktiſche Be
denken geltend. Jn letzterer Beziehung wiro ausgeführt:

„Wir ſind doch jetzt ſo weit, daß kein r mehr dem
Militärdienſte entgeht. Kann man nun auf die übrig bleiben
den eine Steuer legen, von der ſich ſagen läßt, ſie ſei gerecht
Wer re körperlicher Gebrechen dienſtfrei geworden

oiſt, der el genug daran, als daß man ihn für
bin Vorzug vor dem Tauglichen auch noch gleichſam beſteuern
ollte. Er kann für ſein Unglück nicht und würde, wenn es von
hm abhinge, oft gern mit dem rn tauſchen. Wer
wegen kleiner körperlicher Mängel dienſtunfähig iſt, iſt häufig
trotz ſeiner Erwerbsfähigkeit in ſchlimmerer Lage, als der Soldat
in ſeiner Kaſerne. n iſt auf Staatskoſten (d. h. auf
Koſten der Steuerzahler) vielleicht zu einem Daſein erhoben
worden, wie er es vorher ſo angenehm nie J hat, während
jener in Kummer und Sorge um das tägliche Brot ringt; und
nun ſoll dieſer für ſeine Dienſtfreiheit auch noch Steuern
2 Sehr aufs wird die Laſt gar nicht den Dienſtfreien

e

l

treffen, ſondern ngehörigen werden ſie tragen müſſen,
weil er nichts hat; dabei ſind vielleicht dieſe Angehörigen in
ihrem Erwerb ſchon dadurch geſchädigt, daß ein anderer aus
ihrer Mitte ſeinen Militärdienſt leiſten muß. Mögen auch die

eichen eine höhere Steuer zu zahlen haben als die Armen, die
Laſt iſt doch ungleich verteilt, insbeſondere wo ſie auf die Eltern
abgewälzt wird. Und wenn einer ſich freiwillig zum Militär
meldet, wegen Schwächlichkeit aber abgewieſen wird. kann man
ihn dann mit einer Steuer belaſten? Zum Militärdienſt
können wir dich zwar nicht brauchen, aber eine Steuer wollen
wir von dir nehmen! Man bedenke ferner, daß gerade die An
gehörigen Heerespflichtiger aus den ärmeren und mittleren
Klaſſen ſich ſchon eine ſchwere Steuer freiwilli wo
indem ſie ihre Söhne u. ſ. w. in der Kaſerne unterſtützen. Soll
man ihnen noch neue Laſten aufbürden, weil andere nicht z
dienen brauchen Schließlich iſt auch der Militärdienſt nicht
lediglich eine Laſt, ſondern außer der Ehre ſind auch
materielle Vorteile damit verbunden, z. B. Zivilverſor-

Der Arbeiter und der Seufel.
Ein Märchen aus der ruſſiſchen Maifeſt Zeitung 1897.

es gar nicht gut mit
gerieten in Unruhe.

ſ

Die Auſpaſſer kamen um ſie auszuhorchen; aber die Arbeiteragten un Die Agpekterrn kamen um ſie zu überreden; aber

darauf ni
uft liege.

Es ſchien, daß irgend etwas in der
li

„Der Teufel ſoll die Arbeiter holen“, ſchrie nun der Polizeir e e ealles in ch und chung v überdie Einmi es Teufels ganz
Die übliche Anfangsformel bei ruſſiſchen Märchen.

flüſſig ſei. Jevoch ſie waren in dieſem Lande in der Minderheit,
und die anderen hörten nicht auf, aus tiefſtem Herzen zu ſtöhnen;
„Möchte doch der Teufel die Arbeiter holen!l

Endlich erbarmte ſich der Teufel, und binnen einer Nacht holte
er ſie alle alle. Nun hörten die Fabrikſchorrſteine zu rauchen
auf, die Dampfhämmer hörten u u klopfen, die Webſtühle
hörten auf zu ächzen, daß Feuer in den Glühöfen ging aus, undalle rbeltsſtatte waren menſchenleer. Zuerſt nach dieſer Nacht

wachten, wie immer, die Aufſeher auf. Sie rieben ſich die Augen
und glaubten daß ſie noch ſchüefen. Sie rannten zu den Fabrik
herrn und berichteten das Wunder. Aber dieſe, voll Schlaftrunken-
heit in der frühen Morgenſtande, brummten nur undeutlich, daß
das ja ganz ſchon wäre und legten ſich auf die andere Seite.
Die gleichfalls erwachten Auſpaſſer woren indes zu den Jnſpek-
toren gelaufen, und dieſe, ſchon ermundert, gerieten außer ſich
vor Freude. Nicht minder der Polizeigeneral und der Miniſter,
als man ihnen die Sache berichtete ur die Zeitungsſchreiber,
als ſie davon erfuhren, blieben ſtumm, denn ſie wußten über dieſen
unerwarteten Fall rein gar nichts zu ſagen.

Doch die Freude hatte ſchon ein jähes Ende genommen. Der
völlig erwachte Fabrikherr wollte frühſtücken. Aber da ſtellte
ſichs heraus, daß niemand da war, um das Frühſtück zu bereiten,
und auch niemand, von dem man friſches Brot dazu holen laſſen
konnte denn die Dienſtboten und die Bäcker, die hatte der
Teufel gleich auch mitgeholt.

Jetzt begann der Fabriksherr denn doch zu wettern und zu
toben, und er entſchloß ſich, zum Polizeigeneral zu fahren. Der
mußte ihm andere Arbeiter verſchaffen. Aber o weh! Auf der
Straße gab es nichts, worin man fahren und niemand der fahren
konnte er mußte zu Fuß gehen.

Und beim General fand er ſchon das ganze Haus voll von den
anderen Fabriksherren, da alle daſaßen, den Kopf hängen ließen
und weinten. Der General wußte ſeinerſeits nichts Anderes zu
thun, als zu Fuß zum Miniſter zu gehen, und dieſer nichts an
deres, als eine Extraſitzung einzuberufen. Man beriet hin und
her und beſchloß zuletzt, daß etwas geſchehen müſſe. d an

Man wolle ja gerne mit dem Teufel in Unterhandlungen ein
treten wie aber den Teufel finden Den allerbeſten Aufpaſſer
ſchickte man aus; aber ſelbſt dieſen vergeblich.

Da hing der Miniſter in dieſer Not ein großes Schreiben aus,
worin er feierlich verſprach, fortan für die Arbeiter gerade ſo zu
ſorgen wie für die Fabriksherren. Dieſes Schreiben kam denn auch
dem Teufel zu Geficht, und er ahue den von ihm geholten
Arbeitern davon. Und da baten ſie ihn denn, doch einmal ihret

alben mit den Fabriksherren zu unterhandeln. Das that der
fel, und wie er es tyat, ſollt gleich hören
„Bei mir ſind die beſten Schutzmaßregeln für die Arbeiter

eingeführt“, ſagte er zu den Fabriksherren. „Gut, auch wir werden

ſie einführen“, fielen dieſe im Chor ein. „Aber bei mir haben fie
den Achtſtundentag“, ſagte der Teufel wieder. „Er wird auch
bei uns angenommen werden“, erwiderten die Fabriksherren ein
ſtimmig. „Ja, und bei mir“, a der Teufel, „geht man höflich
mit den Arbeitern um: man belegt ſie nicht mit Strafen und
wirft ſie nicht in die Gefängniſſe; und ſie haben ferner volle
Streiks und Koalitionsfreihcit.“ „Alles werden ſie bei uns eben-
V haben“, heulten die Fabriksherren, „nur gieb uns die Arbeiter
chleunigſt zurück!“ „Gut“, ließ ſich endlich der Teufel herbei,

„dann gebe ich ſie Euch wieder aber es iſt doch klar, daß auch
ich etwas von der Sache haben muß, und darum ſollt Jhr mir
fortan 10 rozent von Euerem Reingewinn abtreten!“

Gott, Gott] war das eine Aufregung! Solch ein Dieb-
ſtahl am hellen Tage! Hier hörte natürlich die Gemütlichkeit
auf, denn den Teufel konnie man ja nicht mit Verſprechungen
übers Ohr r „vBeſſer vor Hunger ſterben“, meinten ſie, „als
von ehrlichem, ſauer erworbenem Verdienſte ſolch einen
Teil abgeben!“ Und ſo ſchien es, daß die Verhandlungen zu
nichts führen würden.

Doch im letzten Augenblicke kam einem der Fabriksherren ein
jäher Eiufall. Er neigte u ſeinem Nachbar und flüſtertedieſem etwas ins Ohr; dieſer e das Gleiche mit ſeinem Nach-

bar, und ſo ging es fort, bis die Reihe zu Ende war. „Gut, gut,
wir ſind auch dazu bereit“, ſchrieen ſie plötzlich alle. Und ſo
wurde der Vertrag mit dem Teufel geſchloſſen.

Als dieſer fort war, n ſie ſich beglückwünſchend und
dankend um den findigen Kollegen, und ein jeder wunderte ſich
nur daß er nicht auch ſofort daraufgekommen war. Die Sache
war ſo einfach den Arbeitslohn um 10 Prozent zu kürzen.

Der Teufel ließ denn auch wirklich die Arbeiter zurück
kehren, den ferneren Verlauf der Dinge einmal abwartend. Und
nun wurde es wieder lebendig auf den Arbeitsſtätten: die Räder
kamen wieder in die Feuer brannten in den Oefen,
und aus den Schornſteinen ſtiegen ſchwarze Wolken in die Luft.

Aber doch war nicht alles wie ſonſt. Die Arbeiter, durch
den Teufel unzufrieden gemacht konnten und wollten ſich nicht
mehr mit dem alten Leben zufrieden geben, und die Fabriksherren
t welken die beſte Abſicht, ihre Verſprechungen nicht
zu halten.So hörte man denn bald von allen Arbeitsplätzen nur noch
die Rufe: „Der Teufel ſoll die Fabriksherren holen, und
Polizei und Miniſter obendrem!“ AUnd, wie ein aus dem Fabriks-
e berg Wogen rrhen beſagt, hat ſich der Teufel

u gai kt 33 icht bekannt; aber geſchehennur unkt noch n unt; aberwird es unbedingt. Ob die Arbeiter dann auch die geben

von dem Teufel zurückerbitten werden Wir g kaum
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ſteuer tragen nur wenige Ar der Steuer
ertrag x tem dem ganzenatte ti e Wer n. dieD n Whren. v notwendige ung der
Jelten läßt ſich ohne neue Steuern durch

Zolmar über die Hffrierepenſianen,
Donnerstag führte Genoſſe Vollmar in bairiſchen

Kammer folgendes aus:
„Entgegen einem frü Ausſpruche des Kriegsminiſters

fällt es uns nicht ein, die Penſionen wirklich invalider und
ruhebedürftiger Offiziere zu bemängeln. Wir machen ledig
lich Front gegen das Syſtem der ſogenannten Verjüngung
der Armee, gegen die maſſenhaften Penſionierungen und die
direkte und indirekte Nötigung zur Eingabe um den Ab
ſchied. Jm Jahre 1887/88 hat der damalige Kriegsminiſter
v. Heinleth verſichert, daß die r beim Avance
ment keinen Grund zur Penſionierung abgebe. Nun iſt aber
vor kurzem ein Fall eingerreten, der das Gegenteil beweiſt.
Ein Stabsoffizier wurde beim Avancement übergangen, reichte
aber ſein Abſchiedsgeſuch nicht ein. Darauf erhielt er von
ſeinem Oberſt ein Schreiben, worin er mit dem Hinweis auf
die Wünſche hoher und döchſter Perſonen gefragt wurde,
was er nun zu thun gedenke. Der Offizier erwiderte, daß
er ſtets belobt worden ſei und behufs m 1
beſſeren Qualifikation weiter dienen wolle. Drei Wochen
darauf ging ihm ſeine Entlaſſung zu, ja er konnte dieſe
ſchon in den Zeitungen leſen, bevor er ſelbſt den blauen
Brief in Händen hatte. Das iſt nur ein Fall der zufällig
bekannt wurde. Jn neuerer Zeit mehren ſich jedoch die

älle, in denen auch die Offiziere den Weg in die Oeffent
üchkeit finden. Freilich von der Verbitterung, welche in
dieſen Kreiſen herrſcht, hat die Spitze der Militärverwal
tung kaum eine Ahnung. Jn einem Straßburger Blatt hat
ein preußiſcher General geſchrieben, daß bei dem jetzigen
Syſtem nur Sozialdemokraten unter den Offizieren gezüchtet
werden. Die Unſtetigkeit, wie ſie jetzt im Offizierkorps
herrſcht, kann doch auch dienſtlich nichts nützen! Jn einem
freiſinnigen bairiſchen Blatte hat ein Offizier ausgerechnet,
daß die Zahl der penſionierten Brigadekommandeure von 28
auf 36, der Regimentskommandeure von 91 auf 98 der
Majore von 240 auf 266, der Hauptleute von 331 auf
352 geſtiegen iſt. Nun ſind aber ſeit dem 2 Januar 1897
noch eine ganze Anzahl höherer Offiziere penſioniert wor
den. Wenn es ſich jedoch darum handelt, armen und hilfs-
bedürftigen Kriegsveteranen etwas zu geben, dann hat der
Kriegsminiſter nichts. Wie lange hat es gedauert, bis ſich die
vereinigten Regierungen entſchließen konnten, überhaupt etwas
für dieſe Leute zu thun. Was ſind aber die 120 Mk jähr-
lich, die gezahlt werden, gegenüber den ungeheuren Offiziers
penſionen? Wie lange ſoll eine derartige Wirtſchaft noch
dauern Der Kriegsminiſter mußte die Anweiſung geben,
bei Penſionsgeſuchen ſtrenge nach dem Geſetz zu verfahren.
Nach dem Reichs-Penſionsgeſetz kann ein Offizier rur pen
ſioniert werden, wenn er invalid oder 60 Jahre alt iſt.
Bereits vor zwei Jahren hat mein Freund Grillenberger
darauf hingewieſen, daß unter beſonderen Vorausſetzungen
geradezu Krankheiten kommandiert werden. Einzeine ſehr
hohe Offiziere führen den Beinamen Maſſenmörder wegen
der von ihnen verfügten maſſenhaften Penſionierungen. Von
ſämtlichen Entlaſſungen entfallen zwei Drittel auf das zweite
Armeckorps. Jn anderen nichtdeutſchen Armeen wird die
Qualifikation durch Kommiſſionen und nicht durch Einzel-
perſonen feſtgeſtellt. Dieſes Syſtem müßte auch bei uns
eingeführt werden. Wenn die Regierung trotz unſerer
Wünſche weiter ſo handelt, wenn ſie fortfährt, die Steuer-
zahler in unerhörter Weiſe zu belaſten, werden Sie, meine

rren, ſich vertraut machen müſſen, endlich einmal, wie es
ch ſchon lange gehört härte, parlamentariſche Zwangsmittel

anzu wenden. Beifall links.)
Trotz des Widerſpruchs des Kriegsminiſters nahm die

Kammer nach längerer Debatte einſtimmig nachſtehende Reſo
lution an

„Es ſei an die k. Staatsregierung das Erſuchen zu ſt llen,
auf eine Abminderung der Zahl der penſionierten Offiziere
hinzuwirken und insbeſondere P. nſionierungen von Offizieren
nicht aus dem Grunde eintreten zu laſſen, daß ein Offizier,
welcher ſich für ſeine bisheri je Dienſtesſtellung als genügend
e Wweiſt, für die nächſthöhere Dienſtſtellung nicht ge
eignet iſt.“

Der Militäretat ſelbſt wurde in namentlicher Abſtimmung
r die Stimmen der Sozialdemokraten, Bauernbündler,
es Demokraten Wießner und der Zentrumsabgg. Aumüller

und Dr. Heim genehmigt.

Soziales.
Fünfzig Strafgefaugeue des Breslauer Gerichts

gefängniſſes ſind in das Ueberſchwemmungegebiet transpor,tiert worden, um dort bei den Notſtandsarbeiten beſchaſtg

zu werden.
Arveiter-Riſiko. Am 3. ds. Mts. geriet in einer

Breslauer Fabrik eine an der Knochenbrechmaſchine beſchäf-
tigte Arbeiterin mit der linken Hand in die Maſchine, wobei
ihr die Hand vollſtändig weggebrochen wurde. Die Schwer
verletzte wurde in die Klinik an der Tiergartenſtraße ge
bracht. Durch herabfallendes Geſtein verunglückt ſind,
nach der Kattowitzer Zeitung, in der Nacht vom Montag

Dienstag auf Georggrube vier Bergleute. Einer derV. rungluckten iſt bereits verſtorben, während ein anderer

ſehr ſchwere Verletzungen an Händen und Füßen erlitten hat.
Unternehmerfrenndlichkeit. Auf dem r

deren bei Kattowitz ruhen auch die 106 Bergleute der
eſcheſchen Geſellſchaft, die in der Nacht vom 3. zum 4.

März v. Js. in der Kleophasgrube verunglückten. Dase enthält in polniſcher und deutſcher
e Worte

Kokales und P rovinzielles.
Halle a. S., 9. November 18097.

Achtung, Gew ten! Die noch nicht ab
ſtatiſtiſchen en mit den W bis

nde September ſind möglichſt umgehend einzuſenden, da eine
Bearbeitung des Materials nicht eher mit Erfolg vor
n ſe werden kann, als bis alle Fragebogen zur Ver
n ſtehen.

Große Furcht vor dem Verbande der Eiſenbahner
ſcheint die Bahndirektion zu haben. Bei den ſogenannten
Vorprüfungen, der ſich alle unterziehen müſſen, die ſich um
eine etatmäßige Stellung beworben haben oder die als Be
amte in Ausſicht genommen ſind, wurden die Examinanden
dringend erſucht, nicht dem Verbande der Eiſenbahner beizu
treten. Wir ſprechen der Direktion das Recht, ihre An
eſtellten vom Eiſenbahnerverbande fernzuhalten, ſo z ab,bis ſie bewieſen hat, daß die Koalitionsfreiheit für die Bahn-

angeſiellten nicht gilt. Auch den Poſtbeamten wurden ſeitens
ihrer Direktion allerlei Hemmniſſe in den Weg gelegt, durch
welche der Beitritt zum Poſtaſſiſtenten Verbande verhindert
werden ſollte. Die Poſtaſſiſtenten blieben aber feſt, und
heute iſt ihr Verband eine nicht zu verachtende Macht Die
Eiſenbahner mögen ſich daran ein nachzuahmendes Bei piel
nehmen.

f Konſumverein. Das in der GeneralVerſammlung
erwähnte Eingeſandt unſere Nummer 258 rührte in Jn-
halt und Form von Genoſſen Mittag her Die Urſchrift
freilich umfaßte, da ſie ſich in ſchleppenden Wiederholungen
erging, etwa achtzig Zeilen. Die von uns gegebene Faſſung
iſt nur die notwendige redaktionelle Zuſtutzung, unter
Wahrnehmung der Eigenart in Form und Jnhalt. Es iſt
ein Beweis einer in Schriftſtellerkreiſen übrigens nicht ſehr
ſeltenen Zerſtreutheit, die Genoſſen Mittag die Vaterſchaft
ableugnen ließ. Auf der Redaktion liegt ſeine Urſchrift auf,
ſo daß man ſich leicht von der Berechtigung dieſer Berichti-
gung überzeugen kann. Es wäre auch mehr als ſeltſam,
wenn ein Redakteur ſeine eigenen Ausführungen unter der
falſchen Flagge Eingeſandt ſegeln laſſen wollte

Die Saaleſchleuſen in Wettin, Troiha und Gimritz
werden vom 15 Dezember d. J. bis zum 15. Februar n. J.
für den Schiffahrtsverkehr geſperrt, da notwendige Umbauten
vorzunehmen ſind.

f Die Bauthätigkeit war im Jahre 1896 und 97 eine ſehr
rege. Bauerlaubnisichrine wurden erteilt 894: zu Wohngebäuden
126, zu Fabrik und Wirtſchaftsgebäuden 87, zu Zweigkanalan-lagen 233 zu Umdauten 400 (davon 75 zu größeren), zu gewerb-
lichen Anlagen 50. Die Stadt verausgabte: für Waſſerwerksbauten
37 000 Mk. für Gasanſtaltsbauten 72000 Mk., für Kanalbauten
105 000 Mk., für Brücken 141000 Mk., für Straßen 1,2 Millionen
Mk., für r 433 000 Mk., für Reparaturen 57 000 Mk.
alles in allem etwas über 2 Millionen Mark.

f. Schlacht und Viehhof. Jm Monat Oktober Ae gegen
denſelben Monat des Vorjahres die Zahl der geſchlachteten Kübe
von 460 auf 486, Kälber von 1319 auf 1337, Pferde von 175
auf 234. Es ſank die Zahl der Ochſen von 239 auf 222, Kälber
von 1162 auf 1104, Schweine von 3208 auf 2763.

Vom Wetter. Es wehen in Deutſchland meiſt öſtliche,
rauhe Winde mit vorwiegend trübem, kalten Wetter. P Sachſen
und Böhmen ſind Erdſtößse mit donnerähnlichem Rollen wahr-
genommen worden. Der Veſuv iſt ſeit einigen Tagen in lebhafter
Thätigkeit; große Maſſen glühender Schlacken fließen aus den
Neberkratern; aber auch im Hauptkrater gärt es.
t Jn die en e Klinik wurden aufgenommen der
Viehhändler F. Ah läcke aus Wulfen (ſchwere Verletzung des Auges
durch einen ſtößigen Ochſen) der Landwirt Ed. Benemann
aus Roßbach (Bruch des Oberſchenkels und erhebliche Verletzung
der Hand, als er unter die Räder des Wagens geriet) der
Knecht F. Ende aus Kütten (Quetſchung des Unterſchenkels, als
er unter das Vorderrad des Wagens geriet) der Stellmacher
Oskar Nietſchmann aus Herzberg (innere Verletzungen, als er
ger eine unbeleuchtete Wagendeichſel anlief) der Schüler Max
Roepke (klaffende Handwunden beim Spalten von Brettern)
der Schüler Wilhelm Stahl aus Wolmirſtedt (ſchwere Verletzung
des Auges durch den Schrotſchuß aus einem Taſchenpiſtol) der
Handelesmann J. Täubel aus Nexdorf (ſchwere innere Verletz
ungen beim Sturz von einer Lowry auf den Wagenpuffer).

Weißenfels. n des Leitungswaſſers ſind in
der Zeit vom 15. bis 20. d. M., wo die regelmäßig fich wiederholende Spülung des Stollens und des Rohrneyes ſtattfindet, zu

erwarten. Es empfiehlt ſich, an dieſen Tagen das Wirtſchafts
Waſſer zwiſchen 7 und 8 Uhr zu entnehmen.

Sangerhauſen. Ein von Oberröblingen einlaufender langer
Güte zug fuhr mit aller Gewalt gegen den Prellbock, ſo daß dieſer

wurde und die Lokomotive ſowie funf Güterwagen
engleſten.Rordhauſen. Mehrere Elektrizitätsfirmen ſind um Angabe
ihrer Angebote anzegangen worden. Es wird mit unſerer
elektriſchen Straßenbahn alſo wohl Ernſt.

Staßfurt. Aus Gründen, die dem beſchränkten Unterthanen
verſtande freilich unerfindlich ſind, iſt die Aufführung von Haupt-
manns Verſunkener Giocke polizeilich verboten worden.

Dieskanu. Wie bereits W wurde am Sontag abend
der Kaufmann slehrling Bretſchneider aus Löbejün, in Stellung bei
Bayer in Halle, auf der Strecke Halle Dieskau überfahren. Der
Maſchinenführer hatte Blutſpuren an ſeiner Maſchine gefunden.
Darauf wurde die Strecke abgeſucht und bald fand man den jungen
Menſchen bei Dieskau verſtümmelt und tot 77

Kotzhütte. Der Kapſeldreher David Schmidt erſtach im Streit
den Eiſengießer Weigelt.

P Der im Ppterſper Steinbruch vor
einiger Zeit vorgekommene Unglücksfall auf die geſetzlich ver
botene ſchloddrige Anlage des Abbaues ohne terraſſenartige Stuf-
ungen zurückzuführen. Aſo wie geroöhnlich: Schlamperei aus
Knauſerei, und daher Unglücksfälle, die das Volk, den Arbeiter,
treffen. Und da ſtöhnen die Unternehmer ja, wenn wir die vor
geſchriebenen Terraſſen einrichten wollten, dann könnten wir lieber
gleich den Betrieb einſtellen; es wäre unſer Ruin, und hun
derte von armen Arbeitern wären brotlos So alſo! Aus
r penndlichkeit brecht ihr dem Arbeiter ſeine müden

ochen
agdeburg. Auch die Nordfeite unſerer Stadt baut

ſich prächtig und herrlich aus: herrliche Denkmäler, präch-
tige Schmuckplätze, reizende Parkanlagen, ein Kranz ſtilvoller
Villen, eine Kirche mit ſchlankem Turm und herrlicher Sand-
ſteinfaſſade, elegante Straßenzüge, kunſtvolle gärtneriſche An
lagen u. ſ. f. rühmen die bürgerlichen Zeitungsſchreiber.
Für weſſen Geld wird all die Pracht und Herrlichkeit her
i und für wen? Wo bleibt das Volk mit ſeinen

chtigten Forderungen ſo fragen wir.

Beſtand: 79.45 Mk. Hierauf wur
erteilt.

elzung der Bibliotheken aller Gewerke.

See dem Kaſſierer

um 2. Punkt berichtete Kollege Dittmar: alter Beſtand 109
ude, neu aggeſ fft 8, geſchenkt 2, geleſen 87, jetziger an119 Bände. An Strafgeld ſind b Ha eingekommen.
r e ollege Loſſe und als Eralverſreter Koll.

Ueber den t t eine lebAntrag des Ko e wo die Schnothet e Vie ger u
laſſen, wurde einſtimmig angenommen.

Auch ein weiterer Antrag des Kollegen Degenkolbe, daß der
Vorſtand beauftragt wird, in der Biblothek nachzuſehen, ob getechniſche Bücher vorhanden ſind dur welche f3 fie

Kollegen auch in dieſer Bezie e önnten, wird anJ Sollten betr. Zeitſchriften nicht vorhanden ſein, ſo ſoll
Vorſtand noch genügend neuere techniſche Zeitſchriften prüfen

und in der nächſten Verſammlung Bericht erſtatten.
Schluß der Verſammlung 11 Uhr.

Vermiſchtes.
Ueber Lechers zwölfſtündige Rede äußert ſich das Neue

Peſter Journal u. a. folgendermaßen Man muß ſich nur vorzu
ſtellen ſuchen was eine wölfſtündige Rede bedeutet. Nehmen
wir an, daß die dem Redner nicht einmal erwünſchten Unter
brechungen durch die Freunde, die dem Sprecher kleine Ruhepauſen
erzwingen ſollten, volle zwei Stunden verſchlungen hätten. Blieden
noch zehn Stunden Beredtſamkeit. Ein ruhiger Redner, der im Beſitz
ſeiner vollen Nervenkraft iſt, ſpricht in der Minute mindeſtens 90,
alſo in der Stunde 5400 Wörter, das ſind etwa 12000 Silben.
In zehn Stunden ſage und ſchreibe hundertundzwanzigtauſend
Silben, oder nach annähernder ätzung a
tauſend Laute. Jeder Laut erfordert eine beſondere, von der
früheren abweichende Haltung der Zungen und Lippenmuskeln.
Eine De enthält durchſchnitilich 6 bis 7 Wörter, eine
Pabige Buchſeite etwa 38 bis 40 Zeilen, das iſt 250 Wörter,
Dr. Lecher hat nach obiger Berechr ung 54000 Wörter geſprochen,
arſo einen Band von 216 Seiten.

Aus dem ſtenographiſchen Bericht über Lechers
Dauerrede ſei eine Stelle wörtlich a gedruckt, weil ſie am beſten
zeigt, unter welchen Ve hältniſſen zeirweilig der Abgeordnete Dr.
Lecher geſprochen hat. Sie lautet: Abg. Dr. Lechrr: Neuerlich
Korde Lärm und Zwiſchenrufe.) bedenkiche Komplikationen
(Toſender Lärm und Zwiſchenrufe.) Ich werde, wie ja begreiflich

(Toſender Lärm und Zwiſchenrufe.) Hohes vaus! (Toſen-
der Lärm und Zwiſchenrufe.) Meine Herren! (Toſen-
der Lärm und Z viſchenrufe.) Hohes Haus! (Toſender
Lärm und Zwiſchenrufe.) Abermals ergiebt ſich eine ſo peinliche

(Toſender Lärm und Zwiſchenrufe.) Abermals ergiebt ſich eine
ſo peinliche Situation (Toſender Lärm und Z viſchenrufe.)
38 fürchte faſt, daß die Sitzung (Toſender Lärm und

wiſchenrufe) begonnen hat (Toſender Lärm und Zwiſchen
rufe) ich meine Rede begonnen habe (Toſender Lärm und

wiſchenrufe) unter allgemeinem (Toſender Lärm und
wiſchenrufe. Lärm.) Hohes Haus! (Toſender Lärm und
wiſchenrufe.) Komplikationen (To ſender Lärm und Zywiſchen-

rufe) in dieſem hohen Hauſe (Toſender Lärm und
rufe) mich verſtändlich machen (Toſender Lärm und Zwiſchen
rufe.) Es war ſchwer (Toſender Lirm und Zwiſchenruſe),
nachdem ich ſeit neun Stunden (Toſender Lärm und Zwiſchen-
rufe) an dieſer Stelle ſtehe (To ender Lärm und Z viſchenrufe) und
ſpreche (Toſender Lärm und Zviſchenrufe), mich verſtändlich zu
machen. (Toſender Lärm und Zpvoiſchenrufe.) Jch ſpreche.
(Toſender Lärm und Zwiſchenrufe.) Ich rede (Toſender Lärm
und Zwiſchenrufe) jetzt ſchon ſeit neun Stunden (Toſender
Lärm und Zwiſchenrufe) ununterbrochen (Toſender Lärm und
Zwiſchenrufe.)

An die Arbeiter- Radfahrer von Halle und
Umgegend!

Der hieſige Arbeiter-Radfahrerverein giebt ſich die größte Mühe,
die Arbeiter Radfahrer von Halle heranzuziehen doch leider nicht
mit dem gewünſchten Erfolg. Denn von den hunderten Rad
fahrern, die dem Arbeiterſtande angehören, gehören nur reichlich
20 Mann dem Verein an. Jedenfalls rin trauriges Reſultat. Es
iſt notwendig, daß ſich ſämtliche Arbeiter Radfahrer zu einem
großen Ganzen zuſammenſchüießen, um dann mit voller Kraft in
die Agitation für unſere Jdeen einzutreten.

Bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen haben wir ein großes
Arbeitsfeld vor uns Die Einwände die gegen den Zutritt zum
ArbeiterRadfahrerverein erhoben werden, ſind nicht ſtichhaltig, die
Steuer iſt ſo niedrig geſetzt, daß jeder Radfahrer ar wohl in der
Lage iſt, die paar Pfennige monatlich mit abzuſtoßen. Auch aus
rein fachlichen Grunden iſt der Verein nötig. Was nützt es, wenn
wir das beſte Rad fahren und wiſſen es nicht zu behandeln
Schon aus dieſem Grunde iſt es geboten, einem Verein anzuge-
hören, der ſeine Mitglieder auf dem Laufenden erhält und der
auch durch ſeine geſelligen Ausflüge propagzandiſtiſch wirkt.

Genoſſen! Habt Jhr dies erkannt ſo zeigt, daß Jhr bereit ſeid,
mitzuwirken durch Beitritt zu genanntem Verein.

Ich richte den Aufruf nicht an die, die vielleicht ſchon aus irgend
einer Gefühlsduſelei einem anderen Verein angehören, wo ſie ſich
bei allen möglichen Gelegenheiten, ſo bei patriotiſchen Feſten
Aufzügen als Statiſten gebrauchen laſſen, oder bei allen von der
artigen Vereinen arrangierteg Rennen und ſonſtigen Preisjägereien
die Geſundheit ruinieren. Nein dieſe Leute ſind für uns ver
loren. Da aber die gegneriſchen Radfahrervereine kein Platz ſind,
in dem ſich ein überzeugter Arbeiter wohlfühlen kann, ſo möge
dieſer Aufruf von recht vielen beherzizt werden, damit wir eine
ſtarke Agitationskolonne aus unſeren Vereine bilden können.

Ein Arbeiterradfahrer.

Die Sammelliſten für die engliſchen Maſchinenbauer
ſind fertiggeſtellt und können von allen Gewerkſchaften,
denen keine Liſten durch ihre Verbandevorftände zu

egangen ſind, beim Kaſſierer des Gewerkſchaftskartells,
chneidermeiſter Raue, Kuhgaſſe 9, entnommen werden

Der Vorſitzende des GewerkſchaftsKartells.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6. November.

Aufgeboten: Der Handardeiter Georgi und Anna Schulze (Feldſtraße 5). Der
andelsmann Voigt und Biele Packer (Leipzig). Der Poſthilfebote Lehmann und
iederike Berner (Roitzſch und Könnern). Der Malergehilfe Patz und Thekla Selt

mann (Crottendorf).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Neumärker und Helene Oſtwald (Hardenberg

e 40 und Kapellengaſſe 8). Der Schmied Reimann und Hilda Wölbing
raße 9 und Volkmaritz) Der Fabrikarbeiter Heſſe und Bertha Schreiber
7 3). Der Eiſenhobler Oliveri und Jda Roloff (Zwingerſtraße 28). Der Maler
üller und Auguſte Tornack (Steinweg 36 und Diemitz). Der S loſſer Paul Bött
er und Emma Graul (Martinſtraße 8 und Anhalterſtraße 2). er Druckereifaktor
öber und Jda Schenk (Großer Berlin 10 und Albrechtſtraße 18). Der Eiſendreher

Aehle und Anna Vollrath J n Der Sattler Rehahn und Beßler (Eis
leben und Kleiner Sandberg 20). r Klempner Hammer und Emilie Andre (Beeſener
ſtraße 4). Der Kaufmann Jfidor Schwab und Eliſabeth Wilke (Harburg a. E. und
Wörmlitzerſtraße 100).

Geboren: Dem Maurer Schröder ein S. (Große Wallſtraße 4). Dem wiſſenſchaft
lichen Hilfslehrer Rothe ein S. (Breiteſtraße 23). Dem Brauer Johann eißmann
eine T. Glauchaerſtraße 18). Dem Schuhmacher Gärtner eine T.

Geſtorben: Des Schloſſer Adler T., 4 J. (Klinik). Des
ere Gerichtsſekretär r 38 J. (Kleine Steinſtraße 7 8

latz 9).Giebi eiten We 3. bis 5. November 1897.
Aufgeboten Der

en e Perſammkungsberichte. ner und W. Engelhardt (Trothaerſtraße 1 undWas mag e e Aen ehinterbliebenen der Ung r r e e vieder Bidl und Neuwahl derſelben. r
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro d. Weng der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G.

rechtf
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